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Vorwort. 


Die Manöver müſſen, wenn ſie ihren Zweck 
voll erfüllen ſollen, auch darin kriegsmäßig ſein, 
daß ſie, wie jeder andere Krieg, in der Literatur 
des Landes die Geſchichte ihres Verlaufes hinter⸗ 
laſſen, und daß ihre Operationen dem nachherigen 
kritiſchen Studium der Allgemeinheit ebenſo zu⸗ 
gänglich gemacht werden, wie die jedes anderen, 
jüngſt oder unlängſt vergangenen Krieges. Im 
Gegenfalle bleibt der Nutzen der Manöver, der 
eigentliche Gewinn an taktiſchen Erfahrungen, für 
jene Kreiſe reſervirt, welche den Manöver-Be⸗ 
ſprechungen zugezogen werden, während ſämmt⸗ 
liche Truppenofficiere aus den Manövern mit 
nicht viel mehr Erfahrungen heimkehren, als 
wenn ſie, ſtatt zu denſelben, mit ihren Truppen 
gleichviele Kilometer um ihre Garniſon im Kreiſe 
herum marſchiert wären. Es iſt dies vielleicht 
übertrieben, aber kennzeichnet dafür auch deutlich 
die glücklicherweiſe überwundene Anficht, daß dem 
Truppenofficier überhaupt keine Beurtheilung der 
Manöver⸗Operationen zuſtehe und er daher auch 
über dieſelben nicht mehr zu wiſſen brauche, als 
was er ſelbſt wahrnimmt. 
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Heute, da nun dieſe Anſicht überwunden 
iſt, hat man ſich auch in ebenſo glücklicher Weiſe 
klar gemacht, daß, wenn es keinen Krieg noch 
je gegeben hat, in welchem nicht beide Theile 
Fehler begangen hätten, auch kein Manöver, 
inſoferne es kriegsgemäß ſein ſoll, ohne beider⸗ 
ſeitige Fehler umſomehr ablaufen könne, als 
eben das Manöver nur Schule des Krieges und 
noch nicht der Krieg ſelbſt iſt. Statt daher die 
Truppen im Frieden zu gewöhnen, ihre Vor⸗ 
geſetzten für unfehlbar zu halten, trat gewiſſer⸗ 
maßen der Punkt 83 des Dienſtreglements, 1. 
Theil über Beſchwerden auch hinſichtlich der 
Manöverkritik in Anwendung. Man ſagte ſich, daß 
es gerade ein Zweck von kriegsgemäßen Friedens⸗ 
manövern ſein muß, der Truppe vorzuführen, 
wie ſelbſt der größten Tüchtigkeit und Fähigkeit 
Irrthümer paſſiren können, damit ſie daran er⸗ 
kennen kann, wie ſchwer die Kriegskunſt an ſich 
iſt und damit ſie, was von höchſter Wichtigkeit 
iſt, einſt im Kriege, im Falle als der Gegner 
mit rückſichtsloſer Deutlichkeit einen Dispoſitions⸗ 
fehler nachweiſen wird, nicht gleich verzagt, ſon⸗ 
dern im Gegentheile neuen Muth aus der an⸗ 
erzogenen Ueberzeugung ſchöpft, daß auch der 
Gegner nicht fehlerlos disponirt und daß die 
militäriſche Fähigkeit nie darin beſtehen könne, 
überirdiſch unfehlbar zu ſein, ſondern bloß weniger 
Fehler zu begehen und dieſe bei nächſter Ge⸗ 
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legenheit wieder auszubeſſern. So läßt man auch 
den Fechter nicht in dem Glauben, daß ihn 
niemals ein Hieb treffen könne, denn dann würde 
er bei der erſten leichten Schramme, im Selbſt⸗ 
vertrauen vernichtet, die Klinge hinwerfen, und 
ſo zweifelt Niemand an der Kunſt eines vor⸗ 
züglichen Kartenſpielers, auch wenn derſelbe bei 
Fehlern betroffen wird, da der Verſtändige eben 
weiß, daß ein abſolut fehlerloſes Spiel überhaupt 
unmöglich iſt. 

Wenn es ſonach dem Anſehen eines Vor⸗ 
geſetzten durchaus nicht abträglich ſein kann, 
wenn ihm — gleich den genialſten Feldherren 
aller Zeiten — irgendwie nachgewieſen wird, 
daß eine ſeiner Dispoſitionen zweckmäßiger hätte 
ſein können, und das Manöver geradezu auch 
die Beſtimmung haben muß, die Möglichkeit 
des Irrthums, die Folgen und die Correctur 
desſelben praktiſch zu demonſtriren, ſo iſt noch 
hinzuzufügen, daß ſchon nach dem alten Sprüch⸗ 
lein „Durch Schaden wird man klug“ gerade die 
beim Manöver conſtatirbaren Fehler am lehr⸗ 
reichſten ſind. Denn was correct verlief, lehrt 
nichts Anderes, als was ſchon in den Regle⸗ 
ments nachgeleſen werden kann, während das 
Uncorrecte eine der unzähligen und unvermeid⸗ 
lichen Möglichkeiten des Krieges darſtellt, welche 
immer wieder von Neuem zeigen, wie Etwas 
nicht gemacht werden ſoll. 
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Ein Manöverbericht, welcher vollſtändig fein 
will, muß deshalb zur Regiſtrirung der Opera⸗ 
tionen auch ihre Kritik beifügen und ſich weniger 
mit den normal verlaufenden Manöverhandlungen 
als mit den abnormen beſchäftigen, da eigentlich nur 
dieſe lehren. So hat auch der Berichterſtatter der 
„Reichswehr“ ſeine Aufgabe aufgefaßt, und wenn 
in dem hier vorliegenden Manöverberichte Kritik 
geübt wird, ſo geſchah dies in der beſtimmten 
Erwartung, daß der geneigte Leſer darin nur die 
Abſicht erkennen wird, mittelſt der gegebenen 
Kritik zu einer weiteren eingehenderen und nütz⸗ 
lichen kritiſchen Unterſuchung eine Anregung zu 
eröffnen und auf Grund der zugänglich gewor⸗ 
denen Manöverdaten auf die Fälle hinzuweiſen, 
die ſich nach ſubjectiver Anſicht nicht ganz ein⸗ 
wandfrei abgeſpielt haben. Der Berichterſtatter, 
der durch Jahre hindurch die ausländiſchen Ma⸗ 
növer berufsmäßig ſtudiren mußte, konnte ſich 
hier einen umſo größeren Freimuth geſtatten, 
als die abgelaufenen Manöver in Oeſterreich⸗ 
Ungarn keinen Vergleich mit Erſteren und auch 
keinerlei Kritik zu ſcheuen haben, und weil die 
Perſonen, deren Anordnungen er hier zu beur⸗ 
theilen hatte, in einer durch eine rein ſachliche 
und noch dazu ſubjective Kritik abſolut unver⸗ 
letzlichen Höhe hinſichtlich der allgemeinen Aner⸗ 
kennung ihrer vorzüglichen militäriſchen Talente 
und Eigenſchaften ſtehen. 
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Manöver-Öberleitung. | 


Die Manöver⸗Oberleitung hatte für die 
Manöver in Böhmen und Ungarn eine faſt 
gleiche Zuſammenſetzung, und es wird deswegen 
hier das Perſonale derſelben im Allgemeinen an⸗ 
geführt und ſpäter bei den Manövern in Ungarn 
die betreffenden Unterſchiede ſpecificirt werden. 
An ihrer Spitze ſtand wie immer Se. k. u. k. 
Hoheit, General-⸗Inſpector des Heeres, Feld⸗ 
marſchall Erzherzog Albrecht und der Chef des 
Generalſtabes F 3M. Friedrich Freiherr v. Beck. 

In der Operations-Abtheilung waren: 
Oberſt Oskar Potiorek, und die Hauptleute 
Eugen Herdliczka, Heinrich Ritter v. Krauß: 
Elislago, Ferdinand Marterer und Ferdi⸗ 
nand Urban, ſämmtliche des Generalſtabs corps, 
und Oberlieutenant Coloman Ta bajdi des 
k. ung. Landwehr⸗Infanterie⸗Regimentes Nr. 23. 

In der Detailabtheilung: General⸗ 
major Franz Schönaich, Oberſt des Armee⸗ 

ſtandes Leopold Auſpitz, Hauptmann Anton 
Wahl des Infanterie⸗Regimentes Nr. 2. 

Flügeladjutanten waren: Major Ed⸗ 
mund Somogyi v. Gyöngyes und Victor von 
Koller, und Ordonnanzofficiere: Oberſt⸗ 
lieutenant Ferdinand Graf Hompeſch-Boll⸗ 
heim in der Evidenz des k. k. Landwehr⸗Uhlanen⸗ 
Regimentes Nr. 1, Rittmeiſter Ferdinand Prinz 
v. Lobkowitz und Oberlieutenant Prinz zu 
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Schwarzenberg, beide in ber Reſerve des 
Dragoner⸗Regimentes Nr. 14, und Oberlieutenant 
Nikolaus Fürſt Palffy ab Erdöd in der Reſerve 
des k. ung. Landwehr⸗Huſaren⸗Regimentes Nr. 6. 
Als Radfahrer fungirten: Oberlieutenant 
Rudolf Wahl des Infanterie⸗Regimentes Nr. 65, 
Lieutenant Joſef Horaczek des Infanterie⸗Regi⸗ 
mentes Nr. 97 und 2 Unterofficiere. 
Platzeomm andant: Hauptmann Emerich 
Kohl des Feldjäger⸗Bataillons Nr. 9. 
Proviantofficier: Oberlieutenant Joſef 
Van Aken des 8. Tiroler Jäger⸗Bataillons. 
Feldeiſenbahn-Transportleitung: 
Major Albert Vajna de Pava, Hauptmann 
Paul Mohara, Anton Thallacz und Johann 
Löbl, ſämmtliche des Generalſtabscorps, Haupt⸗ 
mann Ferdinand Veſtner des Ruheſtandes; 
Major Joſef v. Koller des Armeeſtandes, Eiſen⸗ 
bahnlinien⸗Commandant beim 9. Corps, Haupt: 
mann Franz Widl, übercomplet im Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 101, Eiſenbahnlinien⸗Comman⸗ 
dant beim 1. Corps. Militär⸗Intendant 
Franz Zubrinié, 2 Militär⸗Verpflegsbeamte, 
2 Vertreter der k. k. Staatsbahnen, ferner je 
ein Vertreter der öſterreichiſchen Nordweſtbahn, der 
Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft und der Kaiſer Fer⸗ 
dinands⸗Nordbahn. 
Poſtſecretär: Dr. Heinrich Ritter von 
Kamler, betraut mit den Functionen a Feld⸗ 
poſt⸗Directors. 
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Schiedsrichter und Schiedsrichtergehilfen 
(Berichterſtatter). 

Die Herren Feldmarſchall-Lieutenants: 
Eugen Freiherr von Albori, Otto Freiherr von 
Gagern, Alexander Ritter von Hold, Eduard 
Succovaty, Guſtav Freiherr von Werſebe, 
Moriz Schmidt; die Generalmajore: Otto Beck 
Edler von Norden au, Emil Ritter von Gutten⸗ 
berg, Edmund Hoffmeiſter Edler von Hof— 
fenegg, Karl Drathſchmidt von Bruckheim, 
Heinrich Ritter von Pitre ich, Eduard Weis, 
Hugo Freiherr Komers von Lindenbach, 
Franz Czey da; bie Oberſte des Generalſtabes: 
Wilhelm Bittner, Arthur Ritter Pino von 
Friedenthal, Joſef Proſchinger, Anton 
Reſch, Liborius Frank; die Oberſtlieutenants 
des Artillerieſtabes: Ernſt Hugetz; des General⸗ 
ſtabes: Karl Glückmann, Franz Rohe, 
Lothar Edler von Hortſtein, Ferdinand Frei⸗ 
herr von Fromm, Eduard v. Böhm⸗-Ermolli; 
die Majore des Generalſtabes: Hermann Frei⸗ 
herr von Gemmingen, Johann Schirmbeckz, 
die Hauptleute des Generalſtabes: Emil Ritter 
von Ziegler, Maximilian Csicseries von 
Bacsany, Heinrich Stöhr; die Oberſte des 
Generalſtabes: Rudolf Ritter von Gaiszler, 
Emil Woino vich; die Hauptleute des General⸗ 
ſtabes: Rudolf Kraliò ek, Wladimir Janice zek, 
Anton Bellmond Edler von Ad lerhorſt, 


x 


Heinrich Zucculin, Kurt von Reutter, Eduard 
Böltz und Adolf Ritter Schirnhofer von 
Marefalk. 


Allgemeine Beſtimmungen. 


Zeiteintheilung. 1. September: Ueber⸗ 
gang in die Ausgangs⸗Situation. 2. September: 
Raſttag. 3. September: 1. Manövertag. 4. Sep⸗ 
tember: 2. Manövertag. 5. September: 3. Ma⸗ 
növertag. 6. September: 4. Manövertag. 7. Sep⸗ 
tember: Beſprechung. “) 

Durchführung. Das kriegsmäßige Ver⸗ 
hältnis der Parteien beginnt am 2. September 
um 1 Uhr Nachmittags (um welche Stunde Nach⸗ 
richten⸗Detachements und Nachrichten-Patrouillen 
entſendet werden können) und dauert bis zur 
Beendigung der Manöver. — Der Aufklärungs⸗ 
und Sicherungsdienſt iſt während dieſer 
Zeit ununterbrochen zu handhaben. 

Die eventuelle Bekanntgabe von Be⸗ 
grenzungslinien an die Parteien ſeitens der 
Manöver⸗Oberleitung oder der Schiedsrichter gilt 
gleichzeitig als Befehl zum kriegsgemäßen A b⸗ 
brechen des Gefechtes. Die Begrenzungslinien 
bezeichnen die Linien, längs welcher die Feld⸗ 

*) Die für die Manöver in Ungarn giltige Zeit⸗ 
eintheilung, wie das Datum des Beginnes des kriegs⸗ 
gemäßen Verhältniſſes der Parteien wird bei dem be⸗ 
treffenden Berichte angegeben werden. 
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wachen aufgeſtellt werden können, doch bleibt es 
den Commandanten unbenommen, die Feldwachen⸗ 
linien weiter rückwärts zu wählen. Feindwärts 
darf die Begrenzungslinie bis zum kommenden 
Morgen — abgeſehen von Nachrichten-Detache- 
ments und Patrouillen — nur mit Genehmigung 
der Manöver » Oberleitung überſchritten werden. 
Am letzten Manövertage wird nach Schluß 
der Uebung über Allerhöchſten Befehl abgeblaſen. 
Ein Verkehr zwiſchen den Parteien 
iſt nicht geſtattet. Unvermeidliche Mittheilungen 
an den Gegner ſind durch Parlamentäre zu 
überſenden. Dies gilt auch für den Verkehr mit 
der Manöver⸗Oberleitung, falls dieſe ſich bei der 
Gegenpartei aufhält. Die Officiere der Manöver⸗ 
Oberleitung, die Schiedsrichter, Schiedsrichter⸗ 
Gehilfen (Berichterſtatter) und deren Ordonnanzen 
verkehren jederzeit und in jeder Richtung unge⸗ 
hindert. — Die im Manöverraume vorhandenen 
Staats⸗ und Eiſenbahn⸗Telegraphen dürfen 
für Meldungen an bie Manöver-⸗Oberleitung all⸗ 
ſeits, für Zwecke der Parteien jedoch nur inner⸗ 
halb des hinter der jeweiligen Vorpoſtenlinie 
liegenden Raumes benützt werden. Im Uebrigen 
gelten alle Telegraphenlinien als zerſtört. 
Meldungen etre. an die Manöver⸗ 
Oberleitung. Die Manöver⸗Oberleitung fungirt 
als das den Parteien vorgeſetzte Commando, 
daher alle diesbezüglichen Meldungen, Dienſt⸗ 
ſtücke ꝛc. an dieſelbe zu richten ſind. Die zur 
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Abfertigung beſtimmten Officiere haben vom 
1. September an täglich um 6 Uhr Abends bei 
der Manöver⸗Oberleitung, welche ſich in Lands⸗ 
kron etablirt, einzutreffen. 

Abſchriften der Dispoſitionen, in zwei 
Partien, von denen eine für Se. Majeſtät den 
Kaiſer beſtimmt iſt, ſind von jedem Partei⸗ 
Commando, für den 3. und 4. September über⸗ 
dies auch von den Cavallerie-Truppen⸗Diviſions⸗, 
beziehungsweiſe von ſelbſtändigen Cavallerie⸗Bri⸗ 
gade⸗Commanden und von detachirten Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſions⸗Commanden ſtets tagsvor⸗ 
her einzuſenden, und zwar: für den 3. September 
bis 2. September 6 Uhr Früh, für den 4, 5. 
und 6. September jeweilig bis 6 Uhr Abends. 
Am 4. und 5. September iſt weiter von den 
Partei⸗Commanden die Abſicht für den folgenden 
Tag gleich nach erfolgtem Abbrechen der Gefechte 
zu melden. Etwaige Abänderungen einer einge⸗ 
ſendeten Dispoſition oder der gemeldeten Abſicht ſind 
ſofort — eventuell telegraphiſch — anzuzeigen. 

Skizzen der Nachtruheſtellungen ſind 
am 2. September 6 Uhr Früh, ſonſt gleich nach 
Ausgabe der Rachtruhe⸗Dispoſition, einzuſenden 2 
dieſelben ſollen die Aufſtellung der Vorpoſten, 
die Cantonirungsbereiche, dann die Standorte 
der Haupt⸗ und Stabsquartiere (ſelbſtändigen 
Cavallerie⸗Brigade⸗Commanden) erſichtlich machen. 

Frührapporte ſind am 1. September 
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Mittags, ſonſt zeitlich Morgens vorzulegen. Unter 
' wbejonbere Meldungen“ ijt anzuführen, ob die 
Verpflegung anſtandslos erfolgte, eventuell ob 
und warum einzelne Truppen ſtark verſpätet zum 
Abkochen kamen, und in welchem Zuſtande ſich die 
Trains befinden. Situations-Meldungen (Skizzen) 
werden nach P. 391, kurze Gefechtsberichte nach 
8 64 D.⸗R., 2. Th. eingeſendet. 

Die Gefechtsrelationen der Partei⸗ 
Commanden ſind mit detaillirten Skizzen der 
Nachtruheſtellungen, ſowie ſtündlichen Marſch⸗ 
und Gefechts⸗Situationen der Corps, den Rela⸗ 
tionen der unterſtehenden Armeekörper, den aus⸗ 
führlichen Gefechtsberichten der Truppen und allen 
Meldungen ꝛc. über den Gegner bis 15. October 
d. J. dem Chef des Generalſtabes zu übermitteln. 

Die Notizen (Skizzen) der Schieds— 
richter (⸗Gehilfen) (Inſtruction für die Waffen⸗ 
übungen, P. 149) ſind täglich gleich nach dem Ma⸗ 
növer der Oberleitung abzugeben und einzuſenden. 

Schiedsrichter-Gehilfen als Bericht⸗ 
erſtatter. Den Corps⸗, Truppen⸗Diviſions⸗ 
und ſelbſtändigen Cavallerie⸗Brigade⸗Commanden 
werden Schiedsrichter⸗Gehilfen als Berichterſtatter 
zugetheilt. Näheres hierüber enthält die folgende 
Inſtruction: 

„1. Die den Corps⸗, den Truppen⸗Diviſions⸗ 
und ſelbſtändigen Cavallerie⸗Brigade⸗Commanden 
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als Berichterſtatter zugetheilten Schiedsrichter 
Gehilfen ſind Organe der Manöver⸗Oberleitung. 

2. Die Aufgabe dieſer Officiere beſteht zu⸗ 
nächſt darin, die Manöver-Ober leitung 
über die vom betreffenden höheren Com⸗ 
mando ergehenden Anordnungen, ſowie 
über die Vorgänge bei dem die ſem 
Commando unterftehenden Armeekörper 
raſch, verläßlich und coneis in jenem 
Umfange zu orientiren, als es die Manöver⸗ 
Oberleitung für die ununterbrochen zeitgerechte 
Information Sr. Majeſtät über den vorausſicht⸗ 
lichen Gang des Manövers, dann für die zweck⸗ 
entſprechende Leitung der Uebungen und der be⸗ 
züglichen Beſprechungen bedarf. Es muß im All⸗ 
gemeinen dem Urtheile der Berichterſtatter über⸗ 
laſſen bleiben, was ſie der Manöver⸗Oberleitung 
mitzutheilen haben, dann, wann und wie (ſchrift⸗ 
lich oder telegraphiſch) dieſe Mittheilungen erfolgen 
ſollen. Als Anhaltspunkt diene, daß 

a) der weſentliche Inhalt der jeweiligen Dis⸗ 
poſitionen für den nächſten Tag (in Form eines 
thunlichſt kurzen — jedoch Abſicht, Gruppen⸗ 
bildung, Aufbruchszeit, Marſchlinie und dergl. 
vollſtändig klarſtellenden — Auszuges) ſtets und 
ſchleunigſt, ſonſtige Anordnungen nur in wichtigen 
Fällen beſonders zu melden, daß ferner 

b) am Abende jedes Manövertages ſchlag⸗ 
wortartige, feldmäßige, möglichſt durch einfache 
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Skizzen ergänzte Notizen über die Ereigniſſe des 
Tages, ſowie eine feldmäßige Skizze der Nacht⸗ 
ruheſtellung einzuſenden ſind. 

Alle für die Manöver⸗Oberleitung beſtimmten 
Mittheilungen der Berichterſtatter haben ſich auf 
das Thatſächliche zu beſchränken, alſo 
nicht bloß jede Kritik, ſondern auch die Anführung 
von Vermuthungen und Folgerungen zu vere 
meiden und ſind vor ihrer Expedition dem be⸗ 
treffenden höheren Commandanten oder deſſen 
Generalſtabschef zur Einſicht vorzulegen. 

3. Auch während eines Zuſammenſtoßes mit 
dem Gegner haben die als Berichterſtatter fun⸗ 
girenden Schiedsrichter⸗Gehilfen grundſätzlich bei 
jenem höheren Commando zu bleiben, dem ſie 
zugetheilt ſind. Ihre Mitwirkung beim Schieds⸗ 
richterdienſte hat ſich alſo darauf zu beſchränken, 
die im betreffenden Abſchnitte fungirenden Schieds⸗ 
richter und ſonſtigen Schiedsrichter⸗ 
Gehilfen über fallweiſes Erſuchen über 
die Situation genau zu informiren, 
eventuell auch zu dieſem Zwecke aus eigener 
Initiative zu dem in der Nähe befindlichen 
Schiedsrichter zu reiten, dann aber ſogleich wieder 
zurückzukehren. Dieſer Vorgang iſt insbeſonders 

beim Abbrechen des Gefechtes zu beobachten. 

4. Jede Information eines höheren Com⸗ 
mandos ſeitens des ihm zugetheilten Berichterſtatters 
über bie Verhältniſſe beim Gegner iſt unterſagt. 
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5. Die Corps⸗, Truppen⸗Diviſions⸗ und ſelb⸗ 
ſtändigen Cavallerie-Brigade⸗Commanden haben 
die ihnen zugetheilten Berichterſtatter bei der Aus⸗ 
übung ihres Dienſtes (insbeſonders durch Bei⸗ 
ſtellung der fallweiſe erforderlichen Ordonnanzen 
für die Zuſendung ihrer Mittheilungen) thun⸗ 
lich ſt zu unterſtützen, hinſichtlich ihrer Unter⸗ 
bringung und dergl. aber ähnlich, wie für den 
eigenen Stab, vorzuſorgen.“ 

Zu der Beſprechung erſcheinen: Die 
Corps, Truppen⸗Diviſions⸗ und Brigade⸗Com⸗ 
mandanten, die Generalſtabschefs und Brigade⸗ 
Generalſtabsofficiere, die Schiedsrichter und 
Schiedsrichter⸗Gehilfen (Berichterſtatter). Damit 
bei der Beſprechung alle Actionen klargelegt 
werden können, ſind außer den Dispoſitionen, 
Meldungen u. dgl. auch die von den Truppen⸗ 
Commandanten und Generalſtabsofficieren nach 
P. 391 des D.⸗R., 2. Th. gemachten Notizen 
mitzubringen. 

Zu allen Dispoſitionen, Meldungen u. dgl. 
ijt die Generalkarte 1: 200.000 zu benützen. 
In allen graphiſchen Darſtellungen ſind die 
Truppenſignaturen des 1. Corps blau, jene des 
9. Corps roth einzuzeichnen. Die Uhren ſind 
nach mitteleuropäiſcher Zeit zu richten. 


d de Sta e Sta Sta Sta Ba e Sa Sta e Sa Sie a BE 
AO. QA Q. GA Q. GO. OO. QOO AQ. Aa OA QC A. Q. OO. QAO. OO. AQ. AO. 


I. 
Der Manöverraum. 


Umgrenzung. Der eigentliche Manöver⸗ 
raum kann durch ein faſt gleichſchenkeliges Dreieck 
umſchloſſen gedacht werden, deſſen Baſis⸗Eckpunkte 
Chotzen an der Stillen Adler und Zwittau 
gan der Zwittawa, und deſſen Spitze Grulich 
an der Quelle der Stillen Adler ſind. Der tiefſte 
dieſer Eckpunkte und zugleich der tiefſte Punkt 
des ganzen Manöverterrains iſt Chotzen mit 
287 Meter, und der höchſte Dreiecks⸗Eckpunkt 
Grulich mit 570 Meter, während Zwittau 434 
Meter hoch liegt. Das iſt gewiſſermaßen der 
trigonometriſche Rahmen des Manöver⸗ 
terrains. In hydrographiſcher Hinſicht um⸗ 
faßt der Manöverraum das linksſeitige Fluß⸗ 
gebiet der Stillen Adler von ihrer Quelle bis 
Chotzen und das Quellbachgebiet der Zohſee 
(Sazawa). Orographiſch aufgefaßt, könnte 
das Manöverterrain als jener Raum bezeichnet 
werden, welcher ſich beiderſeits des vom Roth⸗ 
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floß⸗Einſchnitte (verbindet das Glatzer Schnee⸗ 
gebirge mit dem böhmiſch⸗mähriſchen Höhenzug) 
bis zur Schneekoppe (579 Meter) in der „Mohren⸗ 
rände“ reichenden Stückes der mitteleuropäiſchen 
Waſſerſcheide ausbreitet. Politiſch endlich um⸗ 
faßt der Manöverraum, abermals im Allge⸗ 
meinen ausgedrückt, jene Gemeindebezirke der drei 
Bezirkshauptmannſchaften Landskron, Leitomiſchl 
und Senftenberg, welche zwiſchen dem Oberlaufe 
der Stillen Adler und der böhmiſch-mähriſchen 
Grenze liegen. 

Größe und Einwohnerzahl. Die Größe 
des oben umſchriebenen Raumes beträgt ungefähr 
1400 Quadrat⸗Kilometer mit rund 200.000 Ein⸗ 
wohnern; er zählt alſo per 1 Duadrat-Kilometer . 
etwa 142 Einwohner und kann, da man Länder 
von 80—150 Einwohner per 1 Quadrat⸗Kilometer 
gut bevölkert, über 150 Einwohner per 1 Quadrat⸗ 
kilometer reich bevölkert nennt, faſt ſchon reich 
bevölkert bezeichnet werden. Da man als die mittlere 
Leiſtungsfähigkeit einer Gegend annimmt, daß 
ein der Zahl der Einwohner gleicher Truppen⸗ 
Verpflegsſtand von den Mitteln des Landes durch 
vier bis ſechs Tage ernährt werden kann, hätten 
nicht nur die zwei hier zum Manöver berufen 
geweſenen Corps auf vollem Kriegsſtande, ſondern 
ſechs Corps die viertägige Manöverzeit von Geld⸗ 
verpflegung und Requiſition leben können, ohne. 
noch die Gegend erſchöpft zu haben. 
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Orographiſches. Vom Spieglitzer Schnee: 
berge (in Böhmen der Grulicher Schneeberg ge⸗ 
nannt), dem Knotenpunkte des ſudetiſchen Syſtems, 
ſtreifen die Glatzer Schneegebirge, den Südoſtrand 
des Glatzer Keſſels bildend, bis zum 601 Meter 
tiefen Einſchnitte von Rothfloß, über welchen die 
Mähriſche Grenzbahn vom Marchthale (Anſchluß 
Hannsdorf) über Rothfloß —Grulich in das Thal 
der Stillen Adler führt. Durch dieſen Einſchnitt 
ſind die Glatzer Schneegebirge mit dem „böhmiſch⸗ 
mähriſchen Höhenzuge“ verbunden, der bekanntlich 
bis zum Sattel von Kerſchbaum in faſt gerader 
Richtung läuft und dort mit dem Böhmerwalde 
zuſammenhängt. 

Der Rothfloß⸗Einſchnitt iſt fo wenig markirt, 
daß Manche die den Manöverraum von Grulich 
bis zur Trebovka (Triebe) bedeckenden Berge noch 
zu den Ausläufern des Schneeberges zählen. In 
der That gehört aber das Manövergebiet dem 
böhmiſch-mähriſchen Höhenzuge an und iſt deſſen 
Gebirgsgerippe hinſichtlich der Streichrichtung des 
letztgenannten Höhenzuges durch eine Longitudinal⸗ 
und drei Transverſal⸗Bergketten gebildet, Erſtere, 
die mitteleuropäiſche Waſſerſcheide darſtellend, zieht 
zunächſt des Rothfloß⸗Einſchnittes ſüdlich über den 
Goldenfluß zum 999 Meter hohen Ebereſch⸗ 
berg, dem höchſten Punkte in dem betrach⸗ 
teten Raume. Von hier wendet ſie ſich längs der 
böhmiſch⸗mähriſchen Grenze weſtlich und erreicht 
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im 994 Meter hohen Schwarzer Berg die Djt- 
lichſte der Transverſal⸗ Bergketten. 
Letztere ſtreicht von Norden, und zwar von 
Hoher Stein (845) an der Stillen Adler über 
Schwarzer Berg, Buchberg (958 Meter), Wach⸗ 
berg (713), Zuckerbaude (589 Meter) nach Süden. 
Die mittlere der Trans verſalketten, 
der Trübauer Gebirgszug, iſt durch den Stein⸗ 
berg, culminirend in der Hochkoppe (608 Meter 
hoch) im Norden und (durch den Triebitzer Ein⸗ 
ſchnitt verbunden) durch die Schönhengſt⸗Berg⸗ 
kette im Süden gebildet, deren Verlauf durch die 
Berge Blosdorfer Wald 649, Saukopf 620, 
Schönhengſt⸗Hornberg 660 Meter 2c. gegeben ijt. 
Die weſtlichſte der drei gedachten Trans⸗ 
verſalketten iſt im Allgemeinen von Nord 
nach Süd durch die Berge Rotva 560, Zhorhy 
fpc. 542, Abtsdorfer Wald Schneekoppe 579, 
der „Mohrenrände“ bezeichnet. 

Dieſe drei parallelen Transverſalen ſind in 
der Longitudinal-Richtung des böhmiſch⸗ 
mähriſchen Höhenzuges durch die mittel⸗ 
europäiſche Waſſerſcheide verbunden. Es wurde der 
Lauf derſelben hier ſchon früher vom Ebereſchberge 
bis zum Schwarzen Berg in der öſtlichſten Trans⸗ 
verſale angegeben. Von dem genannten Berge nun 
läuft ſie noch bis zum Buchberg in der Trans⸗ 
verſale, um ſich von hier nach der mittleren 
Transverſale (Trübauer Berge) in nachgenannter 
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Linie hinzuziehen, als: Cöte 793 bei Tſchenko⸗ 
witz, 602 bei Weipersdorf, Grulich⸗Landskroner 
Straße beim Jägerhauſe nächſt Halda, Mariazell 
501, Góte 508 nordweſtlich Jockelsdorf, Raths⸗ 
dorf. Von letzterem Orte ſteigt dieſe Waſſerſcheide 
die mittlere Transverſale am Steinberg an, zieht 
ſich längs dieſer Transverſale nach Süden bis 
zum Hornberg und wendet ſich von hier wieder 
weſtwärts der weſtlichen Transverſale zu, und 
zwar über Kapelle 550 ſüdlich Kötzelsdorf, Cöte 
465, 499 bis zur Schneekoppe 579 in Mohren⸗ 
rände. a 
Haben wir nun durch die Bezeichnung der 
Streichrichtung der Gebirgskämme die Haupt⸗ 
gliederung des den Manöverraum bedeckenden 
Gebirges angegeben, ſo erhellt zugleich aus den 
auch dabei angeführten Höhencöten, daß dieſes 
Gebirge ſich über die untere Grenze der „Mittel⸗ 
gebirgshöhe“, welche bekanntlich 400 Meter be⸗ 
trägt, mehr oder weniger erhebt, alſo dem niederen 
Mittelgebirge zuzuzählen iſt. In der That zeigen 
auch die genannten Höhenzüge mehr oder weniger 
ausgeprägten Mittelgebirgs⸗Charakter, welcher in. 
dem Raume zwiſchen der öſtlichen und mittleren 
Transverſale und weſtlich der weſtlichen Trans⸗ 
verſaſe 2c. fid) zum Berglands⸗Charakter herab⸗ 
mindert. N 
Geologiſches. Der öſtliche Theil des Ge 
birges lehnt ſich an die Urformation der Sudeten 
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an, bie faſt überall aus Gneis mit eingefaltetem 
Glimmerſchiefer und Hornblendeſchiefer⸗Schichten 
und bei Hermanitz (zwiſchen Weipersdorf und 
Schildberg) aus grobkörnigem Granit beſteht, in 
welch' letzteren auch kleine Granaten eingeſprengt 
ſind. Das Landskroner Gebiet ſelbſt gehört der 
Kreideformation an, und zwar der oberen Kreide. 
Längs des Steinberges läuft ein ſchmaler Streifen 
der unteren Kreide, und es ſtreift das Rothliegende 
von Wildenſchwert, Michelsdorf, Rudelsdorf, 
Thomigsdorf bis gegen Zwittau; bei Thomigs⸗ 
dorf fand man auch ſchwache Kohlenflötze. Inter⸗ 
eſſant ijt die diluviale Ablagerung von Lehm: 
ſchichten bei Lukau, in welchen Reſte diluvialer 
Fauna gefunden wurden. 

Vydrographiſches. Als Hauptgewäſſer 
iſt im Manöverraume die Stille Adler an⸗ 
zuſehen, die nächſt Grulich entſpringt und bis 
Chotzen ausgeſprochenen Oberlaufscharakter hat. 
Ihr meiſt ſchluchtartiges Thal, kaum aber ihr 
Gerinne bilden ein Bewegungshindernis. Ihre 
nennenswerthen linksſeitigen Zuflüſſe ſind der 
Worlitſchkabach, vom Schwarzen Berg kom⸗ 
mend, bei Gabl einmündend; der Roth waſſer⸗ 
bach, bei Weipersdorf entſpringend, bei Roth⸗ 
waſſer zu einem Teiche angeſtaut und bei Wetz⸗ 
dorf einmündend; das Dittersbachwaſſer, 
entſpringend auf der Jokelsdorferhöhe, mündend 
bei Schreiberhof, und endlich die Trebovka 
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oder Triebe, das zweitbedeutendſte Gewäſſer 
im Manöverraume. Dieſelbe kommt vom Schön⸗ 
hengſt, auf welchem auch an der entgegengeſetzten 
Bergſeite der Trübauerbach entſpringt, nach 
welchem Mähriſch⸗Trübau benannt iſt. Die Tre⸗ 
bovka bildet mehrere Teiche (Sternteich ſüdlich 
Triebitz), treibt viele Mühlen und fließt von 
Triebitz an in einem engen, erſt vor der Mün⸗ 
dung bei Wildenſchwert erweiterten Thale. 

Zu dem Flußgebiete der March gehört die 
Zohſee (Sazava), welche bei Tſchenkowitz am 
Buchberge entſpringt, längs der öſtlichen Trans⸗ 
verſal⸗Bergkette nach Süden läuft und dann nach 
Oſten ſchwenkt. Als deren rechtsſeitige Zuflüſſe 
ſind zu nennen: erſtens das „Landskroner 
Waſſer“, welches aus mehreren Quellbächen 
der Jokelsdorferhöhe abfließt, die „Langen⸗ 
teiche“ nächſt Landskron bildet, in Landskron 
ſelbſt noch den Johnsdorferbach aufnimmt und 
bei Sichelsdorf mündet, und zweitens der in 
der Triebitzer Senke entſpringende und bei 
Sichelsdorf mündende Thomigsdorfer Bach. Von 
den linksſeitigen Zuflüffen ift nur der Grenz - 
bach und der Frieſebach zu erwähnen. Ent⸗ 
ſprechend dem Charakter des meiſt waſſerreichen 
Mittelgebirges finden ſich hier zahlreiche Teiche 
und verſumpfte Niederungen, naſſe Wieſen zc., 
hauptſächlich in den Thalmündungen und Weiten. 
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Bodenbederkung. Wie es für das Mittel- 
gebirge als typiſch gilt, find auch hier die Ober⸗ 
theile der vorhin genannten Höhenzüge faſt durch⸗ 
wegs bewaldet, und zwar mit Laubwald, ſtellen⸗ 
weiſe mit gemiſchtem Wald. Die Wälder ſind 
zum größeren Theile geräumt, mit Durchhauen 
und Wildbahnen verſehen und zumeiſt Hochwald; 
faſt alles übrige Terrain iſt Ackerboden. Zur 
Zeit der Manöver war bis auf einige Kartoffel⸗ 
äcker die Ernte eingebracht und die Aecker bereits 
geſtürzt. : 

Ortſchaften. Die Städte Landskron, Wil⸗ 
denſchwert, Böhmiſch-Trübau ausgenommen, ſind, 
ebenfalls dem Charakter des niederen Mittel⸗ 
gebirges entſprechend, alle Ortſchaften Längenorte, 
welche den Thälern entlang meiſt zuſammen⸗ 
hängen, wie beiſpielsweiſe im Trebovkathale, wo 
von Wildenſchwert an alle Orte bis Rybnik als 
ein zuſammenhängendes Ganzes erſcheinen. 

Gifenbahnen. Das Eiſenbahnnetz hält 
ſich an die Flußthäler und es kommen hier in 
Betracht zunächſt die Linien der Staatseiſen⸗ 
bahn-Geſellſchaft, und zwar die Haupt⸗ 
linie von Brünn vom Zwittavathale (Zwittau) in 
das Thal ber Trebovka (Böhmiſch-Trübau) und 
Thal der Stillen Adler (Wildenſchwert, Chotzen, 
Pardubitz ꝛc.) führend, die Localſtrecke Chotzen — 
Leitomiſchl, die Strecke Böhmiſch⸗Trübau —Rudels⸗ 
dorf — Olmütz und die Localſtrecke Rudelsdorf— 
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Landskron; ferner von der Oeſterreichiſchen 
Nordweſtbahn die Strecke Geiersberg (an 
der Stillen Adler) Senftenberg in das Thal der 
Wilden Adler nach Königgrätz und die Strecke 
Geiersberg —Wichſtadl — Lichtenau im Thale der 
Stillen Adler nach Mittelwalde ꝛc. (Anſchluß 
nach Glatz); weiters die Mähriſche Grenz⸗ 
bahn von Wichſtadl—Grulich an der Stillen 
Adler nach Hannsdorf im Marchthale (Anſchluß 
über Mähriſch⸗Schönberg — Sternberg — Olmütz); 
ſchließlich die Mähriſche Weſtbahn von 
Triebitz nach Proßnitz (Anſchluß an Olmütz). 
Von dieſen Bahnen iſt nur die Hauptſtrecke von 
Brünn —3wittau— Wildenſchwert 2c. zweigeleiſig; 
die Strecke Böhmiſch⸗Trübau — Olmütz beſitzt den 
Unterbau für zwei Geleiſe, iſt aber eingeleiſig, 
ſowie alle übrigen genannten Bahnen. Die ſtellen⸗ 
weiſe tiefen Einſchnitte der Bahnen beim Ueber⸗ 
gange von einem Thale in das andere 2c. bilden 
namhafte Bewegungshinderniſſe. 
: Straßen und Wege. An Längenverbin⸗ 
dungen in der Operationsrichtung der Manöver 
und der Longitudinalrichtung des böhmiſch⸗mähri⸗ 
ſchen Höhenzuges ſind zu nennen die Chauſſee 
Grulich — Wichſtadl — Geiersberg — Wilden⸗ 
ſchwert—Chotzen (meiſt im Thale der Stillen 
Adler führend); ferner die Straße — theils 
Chauſſee, theils Landſtraße — Gruli ch 
Rothwaſſer — Tſchenkowitz — Weipersdorf —Lands⸗ 
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fron— Thomigsdorf— Triebitz —Schirmdorf — Pa- 
zucha—Leitomiſchl. Mit derſelben hängt eben- 
falls in longitudinaler Richtung das Straßenſtück 
zuſammen, welches fid) bei Roth waſſer ab⸗ 
zweigt und über Schildberg nach Landskron 
geht, und die Weglinie, die von Landskron 
nach Rathsdorf als Chauſſee, von hier als Fahr⸗ 
weg nach Böhmiſch⸗Trübau und ſchließlich über 
Clupek nach Leitomiſchl führt, wie endlich 
noch die Straßenſtrecke Trieb itz Königsfeld - 
Ueberdörfel Gayer —Leitomiſchl. An Quer⸗ 
ſtraßen find zu nennen die von Chotze n 
Hohenmauth—Leitomiſchl—3Zwittau, ferner die 
im Trebovkathale Wildenſchwert-Königs⸗ 
feld, die von Wetzd orf — Landskron —Sichels⸗ 
dorf und endlich die von Senftenberg — 
Tſchenkowitz. Außerdem gibt es ein ziemlich 
dichtes Netz von Fahrwegen. Die Straßen⸗ und 
Wegverhältniſſe ſind gute zu nennen und hier zu 
erwähnen, daß, wahrſcheinlich über Einfluß 
der politiſchen Behörden, geradezu ſämmt⸗ 
liche Straßen⸗ und Wegkreuzungen und Weg⸗ 
gabelungen mit neu aufgeſtellten, deutſch 
beſchriebenen Orientirungszeichen be- 
zeichnet und daß ſelbſt in den Ortſchaften alle 
in das Freie führenden Seitenwege mit Weg⸗ 
weiſern verſehen waren. 

Gangbarkeit. Wo nicht Terrainſteigungen 
an ſich die Gangbarkeit hemmen oder die Eiſen⸗ 
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bahneinſchnitte und Waſſerläufe wie bie ſumpfigen 
Niederungen Hinderniſſe bieten, iſt der Boden 
überall für alle Waffen gangbar und er⸗ 
ſchwerte bei den Regentagen während der Manöver 
nur die im Abſatze „Geologiſches“ erwähnte Lehm⸗ 
partie bei Lukau beſonders das Fortkommen. 


II. 
Ordre de bataille. 


1. (Krakauer) Corps (mit Abzeichen): 
FM. Alexander Graf Uexküll⸗Gyllenband, 
Generalſtabschef Oberſtlieutenant Carl Fanta, 
Artillerie⸗Brigadier Oberſt Franz Siglitz. 

5. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion: 
F ML. Carl Ritter von Gold, Generalſtabschef 
Major Freiherr Eckardt; 9. Infanterie⸗ 
Brigade: Se. k. u. k. Hoheit GM. Erzherzog 
Eugen, Inf.⸗Reg. Nr. 54 (vier Baons.) und 
Nr. 93 (vier Baons.); 10. Infanterie-Bri- 
gade: GM. Carl Horſetzky Edler von Horn⸗ 
thal, Inf.⸗Reg. Nr. 1 (vier Baons.) und Nr. 100 
(vier Baons.); 1. und 2. Escadron: Landw.⸗ 
Uhl.⸗Reg. Nr. 4, Div.⸗Art.⸗Reg. Nr. 2; Divi⸗ 
ſions-Sanitätsanſtalt Nr. 2 und Sip. 
Munitionspark Nr. 3. Summe 16 Bataillone, 
2 Escadronen, 32 Geſchütze. 
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12. Infanterie-Truppen⸗Diviſion 
FM. Carl Freiherr von Sztankovies, Ge⸗ 
neralſtabschef Hauptmann Vincenz Fox; 23. 
In fanterie⸗Brigade: GM. Carl Cerri, 
Inf.⸗Reg. Nr. 13 (vier Baons.) und Nr. 56 
(vier Baons); 24. Infanterie-Brigade: 
GM. Franz Ritter von Szeth, Inf.⸗Reg. 
Nr. 20 (vier Baons.) und Nr. 57 (vier Baons.); 
3. und 4. Escadron Landw.⸗Uhl.⸗Reg. Nr. 4, 
Div, » Art.⸗Reg. Nr. 3, Div. - Sanitätsanftalt 
Nr. 12 und Div.⸗Munitionspark Nr. 3. Summe 
16 Bataillone, 2 Escadronen, 26 Geſchütze. 

7. Cavallerie-Truppen⸗Diviſion: 
GM. Richard Ritter von Eiſenſtein, General⸗ 
ſtabschef Major Carl Graf Huyn; 11. Gaval- 
lerie-Brigade: Oberſt Anton Freiherr Malo⸗ 
met von Malowitz und Koſor, Drag. ⸗Reg. 
Nr. 12 und Uhl. Reg. Nr. 2; 20. Ca vallerie⸗ 
Brigade: Oberſt Hugo Graf Kalnoky de 
Köröspatak, Drag. ⸗Reg. Nr. 2 und Uhl.⸗Reg. 
Nr. 1; Feldjäger-Bataillone Nr. 5, 13 und 
16, reitende Batt.⸗Div. Nr. 1 und Cav.⸗Div.⸗ 
Sanitätsanſtalt Nr. 7. Summe 24% Esca⸗ 
dronen, 3 Bataillone und 12 Geſchütze. 

Corps⸗Art.⸗Reg. Nr. 1, 4. Comp. des 9. 
Pionnier⸗Baons. und ½ leichte Kriegsbrücken⸗ 
equipage Nr. 36. 

Summe im Corps: 35 Bataillone, 28 ¼ 
Escadronen, 102 Geſchütze (3 Batterien zu 8 
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Geſchützen), 1 Pionnier⸗Comp., ½ leichte Kriegs⸗ 
brücken⸗Equipage. 

9. (Jo ſefſtädter) Corps (ohne Ab⸗ 
zeichen): FM. Emanuel Merta, General⸗ 
ſtabschef Oberſt Moriz Steinberg, Artillerie- 
Brigadier Oberſt Adolf Edler von Schneider. 

10. In fanterie-Truppen⸗Diviſion: 
FM. Karl Koſterſitz von Marenhorſt, 
Generalſtabschef Hauptmann Alfred Ritter Ro h m 
von Hermannſtädten; 19. Infanterie: 
Brigade: Oberſt Heinrich Ivanoſſich von 
Küſtenfeld, Inf.⸗Reg. Nr. 94 (vier Baons.) 
und Nr. 98 (vier Baons.); 20. Infanterie- 
Brigade: GM. Athanaſius von Guggenberg 
zu Riedhofen, Inf.⸗Reg. Nr. 21 (drei Baons.) 
und Nr. 42 (vier Baons.); 1., 2., 3. Es ca⸗ 
dron des Drag.-Reg. Nr. 1, Div.⸗Art.⸗Reg. 
Nr. 25, Div.-Sanitätsanftalt Nr. 10, Div.⸗ 
Munitionspark Nr. 25. Summe 15 Bataillone, 
3 Escadronen, 16 Geſchütze. 

29. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion: 
GM. Camillo Freiherr Komers von Linden: 
bach, Generalſtabschef Major Johann Freiherr 
von Vever; 57. Infanterie-Briga de: 
GM. Anton Tuma, Inf.⸗Reg. Nr. 74 (drei 
Bataillone) und Nr. 92 (vier Bataillone); 58. 
Infanterie-Brigade: Oberſt Carl Edler 
v. Hablitſchek, Inf.⸗Reg. Nr. 36 (drei Baons.), 
Feldjäger ⸗Baon. Nr. 12, Tiroler Jäger⸗Baon. 
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Nr. 14, 4., 5., 6. Escadron und ein Zug des 
Drag.⸗Reg. Nr. 1, Div.⸗Art.⸗Reg. Nr. 26, Div. ⸗ 
Sanitätsanſtalt Nr. 29, Div.⸗Munitionspark 
Nr. 26. Summe 12 Baons., 31/, Escadronen, 
14 Geſchütze. 

26. Landwehr⸗Infanterie-Truppen⸗ 
Diviſion: GM. Otto Mora wetz v. Klien⸗ 
feld, Generalſtabschefc Major Carl Arz von 
Straußenburg; 51. Landwehr-Infan⸗ 
terie-Brigade: GM. Franz Kleinſchmidt 
Edler von Wilhelmsthal, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 
Nr. 11 (drei Baons.) und Nr. 12 (drei Baons.); 
52. Landwehr⸗Infanterie-Brigade: Oberſt 
Arthur Pielſticker v. Pfeilburg, Landw.⸗ 
Inf.⸗Reg. Nr. 9 (drei Baons.) und Nr. 10 (vier 
Baons.); Landw.⸗Uhl.⸗Reg. Nr. 2, Div.⸗Art.⸗ 
Reg. Nr. 27, Div.⸗Sanitätsanſtalt Nr. 26, Div.⸗ 
Munitionspark Nr. 27. Summe 13 Baons., 
4 Escadronen, 1 6 Geſchütze. 

Verſtärkte 9. Cavallerie-Brigade: 
GM. Alois Graf Paar, Drag.⸗Reg. Nr. 7 und 
Nr. 8, Inf.⸗Reg Nr. 18 (vier Baons.), Feldjäger⸗ 
Baon. Nr. 2 (die Zuweiſung von Artillerie an die 
Cav.⸗Brig. verfügte das Corpscomdo.). Summe 
12½ Escadronen, 5 Baons. 

Corps⸗Art ⸗Reg. Nr. 9 und Div. ⸗Art.⸗ Reg. 
Nr. 1, und 4. Comp. des 8. Pionnier⸗Baons. 
mit ½ leichten Brücken⸗Equipage Nr. 32. 
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Summe des Corps: 45 Baons., 22°), 
Escadronen, 94 Geſchütze (die Batterie zu 4 Ge⸗ 
ſchützen, ausgenommen bei einem Regimente, das 
8 Geſchütze zählt), 1 Pionnier⸗Comp., ½ leichte 
Kriegsbrücken⸗Equipage. 


III. 
Derfammlungsräume und Annahme. 


Verſammlungsräume. Nachdem die 
beiden Corps ihre programmmäßigen Uebungen 
in der Brigade-Divifion und im Corps beendet 
hatten, war zur Verſammlung, und zwar für das 
Gros des 1. Corps die Linie „Groß⸗Ullers⸗ 
dorf — Römerſtadt“ und für die 7. Cavallerie⸗ 
Diviſion Mähriſch⸗Schönberg beſtimmt; für das 
Gros des gegneriſchen 9. Corps galt dagegen die 
Linie „Joſefſtadt — Königgrätz — Hohenmauth — 
Policka“ und für deſſen Cavallerie Hohenmauth 
als Verſammlungsort. Am 1. September hatten 
die Corps in die ihnen ſpeciell und reſervat ge- 
gebene Ausgangs⸗Situation einzurücken und er⸗ 
hielten folgende Annah me zugeſtellt: 

Annahme für das 1. Corps. Das 
aus dem Glatzer Keſſel eingedrungene 1. Corps 
hat den Auftrag, über Landskron auf 
Brünn vor zuſtoßen. Die gegneriſche, an 
der Grenze im Poſtirungsdienſte geſtandene Ca⸗ 
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vallerie ijt in der Richtung auf Landskron zurück⸗ 
gegangen. Sonſt iſt vom Gegner bisher nur be⸗ 
kannt, daß von Brünn ſtärkere Kräfte im An⸗ 
marſche ſein ſollen. 

Annahme für das 9. Corps. Ein 
feindliches Corps iſt aus dem Glatzer Keſſel ein⸗ 
gedrungen und hat mit ſtarker Cavallerie die 
Gegend von Weipersdorf, mit ſeinem Gros jene 
von Grulich —Wichſtadl erreicht. Die an der 
Grenze im Poſtirungsdienſte geſtandene verſtärkte 
9. Cavallerie⸗Brigade iſt in die Gegend ſüdlich 
Landskron zurückgegangen. Der Commandant des 
9. Corps hat den Auftrag, zunächſt ein Vor⸗ 
dringen des Feindes in den Raum 
ſüdlich Landskron verhindern zu laſſen, 
den Gegner aber im weiteren Verlaufe 
baldigſt über die Reichsgrenze zurück. 
zu werfen. 


IV. 
Vorgänge bis zum erſten Manövertage. 


Das 1. Corps (FM. Graf Uexküll) 
hatte ſein Hauptquartier in Grulich etablirt, die 
in Cantonnements untergebrachten Haupttruppen 
durch Marſchvorpoſten geſichert und ſeine 7. 
Ca vallerie⸗Truppen⸗Diviſion der 
Annahme gemäß bis Weipersdorf vorgeſchoben. 
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Letztere ſicherte fid) ſelbſt durch Vorpoſten in der 
Linie Miſtrovice am rechten Ufer der Stillen 
Adler und Schildberg am Grenzbache. Dieſe 
Situation wurde mit dem programmgemäßen 
Eintritte des kriegsgemäßen Verhältniſſes der 
Manöver⸗Parteien vom 2. September, 1 Uhr 
Mittags, alſo am Vortage des erſten Manöver⸗ 
tages, angenommen. Da dem 1. Corps vom 
Gegner gar Nichts bekannt war, als daß die 
feindliche Poſtirungs⸗Cavallerie in der Richtung 
auf Landskron zurückgegangen iſt und ſtärkere 
Kräfte von Brünn her im Anmarſche ſeien, mußte 
entſprechend dieſer Ungewißheit die Aufklärung 
in weitem Umkreiſe vorgetrieben werden. Es 
wurden zu dieſem Zwecke Nachrichten⸗Detachements 
und Patrouillen gegen Chotzen an der Stillen 
Adler, Leitomiſchl vor der Front, Zwittau, 
am Beginne des nach Brünn, dem geographiſchen 
Operations-Objecte des 1. Corps führenden 
Zwittauer Thales, gegen Mähriſch⸗Trübau 
am Trübauer Bache und endlich gegen Müglitz 
im Marchthale entſendet. Schon bis zu den 
Morgenſtunden des 3. September (erfter Tag) 
war es geglückt, die gegneriſchen Vorpoſtenlinien 
im Allgemeinen auszuforſchen. 

Die 7. Cavallerie⸗Diviſion, welche 
dieſe Aufklärung beſorgt hat, mußte ſchon nach 
der officiell ausgegebenen, theilweiſe überklebten 
Ordre de bataille urſprünglich andere Com⸗ 
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mandanten zugedacht gehabt haben, als in ber 
hier früher angeführten Ordre de bataille ge⸗ 
nannt wurden und als ſie dem Schematismus 
nach beſitzt. Nun trat abermals eine Co m⸗ 
mando-Aenderung inſoferne ein, als FM. 
Karl Zaitſek von Egbell, der nach der Frie⸗ 
dens⸗Ordre de bataille beſtehende Commandant 
der Diviſion, wieder das Diviſions⸗Commando 
von GM. Eiſenſtein zurückübernahm, und 
letzterer von Oberſt Graf Kalnoky wieder ſeine 
urſprüngliche 20. Ca vallerie-Brig ade. Oberſt 
Kalnoky trat hierauf wieder zu ſeinem Regi⸗ 
ments⸗Commando der 2er-Dragoner dieſer 
Brigade zurück. 

Das 9. Corps (FM. Merta) war der 
gegebenen Annahme nach inſoweit beſſer über den 
Gegner informirt, als es bekannt war, derſelbe 
ſtehe in der Linie Grulich—Wichſtadl und mit 
ſeiner Cavallerie bei Weipersdorf. Demungeachtet 
mußte die Aufklärung durch die 9. Caval⸗ 
lerie⸗Brigade GM. Graf Paar in größerem 
Umkreiſe betrieben werden, wozu Nachrichten⸗ 
Detachements und Patrouillen gegen Senften- 
berg, nordwärts der Stillen Adler, Grulich 
und Heinzendorf im bereits öſtlich gemen- 
deten Zohſeethale entſendet wurden. Auch bei 
dieſen Corps wurde noch im Laufe der Nacht 
vom 2. auf den 3. September die gegneriſche 
Vorpoſtenlinie ausgeforſcht. 
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Für den 3. September (eviter Tag) er⸗ 
hielt die Cavallerie-Diviſion Zaitſek 
den Befehl, über Landskron vorzugehen, um nach 
Sicherung des Defilés von Triebitz in der Rich⸗ 
tung über Zwittau oder über Mähriſch-Trübau 
vorzuſtoßen, von wo die der gegebenen Annahme 
zufolge von Brünn entgegenrückenden Kräfte ver⸗ 
muthet werden mußten. 

Die Ca valler ie⸗Brigade Graf Paar 
beſchloß dagegen, von ihrer Ausgangs⸗Situation 
ſüdlich Landskron über dieſe Stadt nördlich vor⸗ 
zugehen und den Vormarſch der gegneriſchen Ca⸗ 
vallerie⸗Diviſion Zaitſek aufzuhalten. 

Bevor es noch hierzu kam, wurde in der 
Nacht vom 2. auf den 3. September von einem 
Nachrichten⸗Detachement der Brigade, nämlich von 
dem des Rittmeiſters von Flick des 7. Dragoner- 
Regimentes, ein von der Abfertigung kommender 
Mann des gegneriſchen 12. Dragoner-Regimentes 
aufgefangen, welcher, ſorglos dahinreitend, das 
bei ihm vorgefundene Abfertigungsbuch 
offenbar zu ſeiner Escadron überbringen wollte. 
Dasſelbe wurde ihm abgenommen und an das 
9. Cavallerie-Brigade⸗Commando in Mähriſch⸗ 
Reichenau eingeſendet. GM. Graf Paar gelangte 
daraus zur Kenntnis der Stärke und Zuſammen⸗ 
ſetzung des Gegners, wie der von demſelben an⸗ 
geordneten Maßnahmen und konnte darnach ſeine 
Dispoſitionen einrichten. Hätte aber der in Ge⸗ 
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fangenjchaft. gerathene Dragoner im Sinne des 
Dienſtreglements den für ſeine Escadron beſtimmten 
Befehl nur auf ein Blatt Papier geſchrieben bei 
ſich gehabt und hätte dieſer Befehl endlich nur 
die für dieſe Escadron allein giltigen und wiſſens⸗ 
nöthigen Anordnungen enthalten, ſo wäre der 
Dragoner möglicherweiſe in der Lage geweſen, 
dieſes Blatt Papier zu vernichten, unbemerkt weg⸗ 
zuwerfen ac, oder, wenn ihm das nicht mehr ge⸗ 
lungen wäre, ſo hätte GM. Graf Paar daraus 
eben nur die Aufgabe erfahren können, welche 
einer einzigen der 24 ihm gegenüberſtehenden 
Escadronen zugedacht war, und nicht gleich die für die 
ganze Cavallerie-Truppen⸗Diviſion. Es lagen alfo 
zwei Hauptfehler vor: der, daß man dem Dra⸗ 
goner zur Abfertigung gleich das ganze Befehls⸗ 
buch mitgab, in dem alle bisherigen Befehle ent⸗ 
halten waren, und der, daß der für die Escadron 
beſtimmte Befehl mehr enthielt, als die Escadron 
zu wiſſen brauchte. Erſterer kann, wie das ſorg⸗ 
loſe Reiten des Dragoners, wohl auf Rechnung 
jener meiſt nur anfänglichen Manöverſorgloſig⸗ 
keit geſetzt werden, die von der bekannten Feuer⸗ 
verachtung angefangen ſich bis auf die kleinſten 
Zweige des inneren Dienſtes herab erſtreckt, aber 
im Ernſtfalle ſich alsbald von ſelbſt corrigiren 
dürfte. Der zweite Hauptfehler dagegen beruht 
ſcheinbar auf der ziemlich eingewurzelten Schreib⸗ 
ſeligkeit, der kein Befehl zu lang, zu ſelbſtver⸗ 
ſtändlich oder zu ausführlich iſt. 
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V. 
J. Manövertag (3. September). 


Die verſtärkte Ga»alferie - Brigade 
Graf Paar beſchloß, ftatt wie geplant war, 
fid) nördlich Landskron der Cavallerie-Diviſion 
Zaitſek entgegenzuſtellen, jetzt, nach Einſichtnahme 
in deren Abfertigung, die Diviſion erſt ſü dl ich 
Landskron zu erwarten, das heißt, ihr dort 
eine Art von Hinterhalt zu bereiten. 

Die Höhenlinie, welche ſich von der ſüdlich 
Landskron befindlichen Kuppe 388 faſt parallel 
zum Landskroner Waſſer und ſenkrecht zur Lands⸗ 
kron—Triebitzer Chauſſee erſtreckt, bezeichnete die 
Aufſtellungslinie der Brigade Paar, und zwar 
ſtand am rechten Flügel hinter den Höhen gedeckt, 
regimentstreffenweiſe die Cavallerie⸗Brigade, links 
anſchließend die Batterie und, den linken Flügel 
bildend, drei Bataillone des Infanterie-Regimentes 
Nr. 18 und bie Ler⸗Jäger. Dieſe Truppen hatten 
ſich ſtellenweiſe auch Schützengräben aufgeworfen. 
Die 2, Divijion des 7. Dragoner- 
Regimentes der Brigade war ſchon vor 7 Uhr 
Früh vorgeſendet und erwartete den Gegner 
in der Nähe des Landskroner Friedhofes, 
wo auch Se. Majeſtät der Kaiſer erſchienen 
war, und wo wahrſcheinlich, wäre das verräthe⸗ 
riſche Abfertigungsbuch nicht in die Hände der 
Brigade Graf Paar gelangt, der Zuſammenſtoß 
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der beiden Cavalleriekörper erfolgt wäre. Das 
4. Bataillon des 18. Infanterie-Regi- 
mentes war rechts gegen Olbersdorf vor⸗ 
geſchoben. 

i Als die gegneriſche Cavallerie-Diviſion 
Zaitſek vor Landskron erſchien und der 7er- 
Dragoner beim Friedhofe anſichtig wurde, nahm ſie 
Direction gegen dieſelben und begann ſich in dem 
Glauben, dort auf die Hauptkraft des Gegners 
zu ſtoßen, zu entwickeln. Die vorgeſchobene Divi⸗ 
ſion der 7er⸗Dragoner hatte damit auch den einen 
Zweck der Täuſchung des Gegners erreicht und 
rückte darauf in beſter Ordnung zu ihrer Brigade ein. 
FM. Zaitſek dirigirte nun ſeine Jäger⸗Bataillone 
Nr. 5 und 18 mit der reitenden Batterie durch 
Landskron durch, welche, außerhalb der Stadt 
angekommen, ſich alsbald gegen die Infanterie 
der Cavallerie-Brigade Graf Paar entwickelten, 
während die reitende Batterie gegen die Batterie 
der letzteren Brigade abprotzte. Die 13er⸗Jäger 
FM. Zaitſek's drangen über Olbersdorf, ſtießen 
auf das 4. Bataillon des Infanterie⸗Regimentes 
Nr. 18 und drängten dieſes bis nach Sichelsdorf 
zurück. Die Cavallerie⸗Diviſion felbit 
aber ſuchte gegen 8 Uhr Früh unweit der Spittel⸗ 
mühle das Landskroner Waſſer zu überſetzen, 
wurde jedoch, kaum als ſie mit einer Brigade 
über den Bach geſetzt war, von der Cavallerie⸗ 
Brigade Graf Paar attakirt und, da dieſe Attake 
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vom Infanterie⸗ und Artilleriefeuer letzterer Bri⸗ 
gade unterſtützt war, nach ſchiedsrichterlichem 
Ausſpruche zum Rückzuge gezwungen. 

Die Diviſion Zaitſek zog ſich hierauf hinter 
die nächſten Höhen des öſtlichen Bachufers zurück, 
während von dem oberſten Kriegsherrnu, 
höchſtwelcher inzwiſchen mit der Manöver⸗Ober⸗ 
leitung an der Höhen⸗Cöte 388 gehalten hatte, 
eine Raſt angeordnet wurde. Die von der 

Brigade Graf Paar ſchneidig gerittene 
Attake fand ſichtlich den Allerhöchſten 
Beifall und hatte den Erfolg, daß FM. 
Zaitſek ſeine überlegene Cavallerie nicht mehr zur 
Geltung bringen konnte, während ſeine Infanterie 
— drei Bataillone — gegen die der Brigade 
Paar — fünf Bataillone — zu einem ſtehenden 
Feuergefechte bis zum Eintreffen des Gros ge— 
zwungen war. 

Als man auf den Höhen nordwärts Lands⸗ 
kron dann thatſächlich die beiden Diviſionen des 
1. Corps anrücken ſah, wurde die Raſt wieder 
abgebrochen. Die Jäger⸗Bataillone der Diviſion 
Zaitſek gingen in Gefechtsform vor, aber der 
Gegner (Brigade Paar), der heute noch nicht auf 
ein Eingreifen ſeitens der noch weiter zurück 
befindlichen Haupttruppe ſeines Corps rechnen 
konnte, zog ſich ſchnell und gedeckt hinter die 
Lukauer Flur zurück. Dies bedeutete das eigent⸗ 
liche Ende des Gefechtes am erſten Manövertage. 
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Die Truppen bezogen folgende Nacht⸗ 
ſtationen: Beim 1. Corps (FM. Graf 
Uexküll) Corps⸗ Hauptquartier Landskron; Caval⸗ 
lerie⸗Diviſion Zaitſek Michelsdorf (rechter Flügel 
des Corps); 5. Infanterie-Truppen⸗Diviſion 
(FM. Gold) Landskron und ſüdöſtlichen Raum; 
12. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion (FM. Sztan⸗ 
kovics) Schloßberg. — Beim 9. Corps (FM. 
Merta) 9. Cavallerie-Brigade Graf Paar Mähr.- 
Reichenau; 10. Infanterie-Truppen-Diviſion 
(FM. Koſterſitz) Mähr.⸗Trübau; 29. Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſion (Generalmajor Komers) und die 
26. Landwehr⸗Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion; (Ge⸗ 
neralmajor Morawetz) zwiſchen Hohenmauth und 
Neuſchloß. 

Als durch Autopſie gewonnene perſönliche 
Beobachtungen an dieſem Tage haben wir hier 
anzufügen, daß, ebenſo muſterhaft wie das Ver⸗ 
halten der beiderſeitigen Cavallerien, auch das der 
Fußtruppen war. Beſonders wohlthuende 
Ruhe in der Befehlsgebung und Führung 
beobachteten wir bei den Jägern der Diviſion 
Zaitſek. Ein Fehler war es, daß ein dieſer 
Gruppe nicht angehörendes Bataillon während 
des ganzen Feuergefechtes die Bajonnete 
gepflanzt hatte. Die Batterie der Bri⸗ 
gade Graf Paar protzte nach Infeuerſetzung 
unmittelbar vor der Raſt wieder auf und rokirte 
hinter der Höhe gedeckt wenige hundert Schritte 
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ſeitwärts, um dort neuerdings aufzufahren und 
ſich ins Feuer zu ſetzen; auch während der Raſt 
rokirten zwei Geſchütze derſelben. Die Batterie 
ſtand, muß erinnert werden, in einer vorher mit 
aller Muße zu wählenden Poſition, und es iſt 
uns nicht bekannt geworden, wer oder was 
ſie zur Rokade veranlaßt hat. 


: VI. 
Sweiter Manövertag (A. September). 


Der Commandant des 1. Corps, FM. 
Graf Uexküll, mußte ſchon durch die ihm ge⸗ 
gebene Manöver⸗Annahme, die von aus Brünn 
heranrückenden ſtärkeren Kräften ſprach, zur 
Meinung veranlaßt werden, daß dieſe gegneriſchen 
Kräfte wahrſcheinlich über die Kleine Hanna, 
Mähr.⸗Trübau, Mähr.⸗Reichenau auf Landskrou 
kommen werden. Sein Auftrag an die 7. Ca⸗ 
vallerie⸗Diviſion Zaitſek, für den erſten Manöver⸗ 
tag über Landskron vorzugehen, um dann ent⸗ 
weder in der Richtung über Zwittau oder unter 
Feſtſtellung vor dem Defilé von Triebitz über Mähr.⸗ 
Trübau vorzuſtoßen, ließ mindeſtens erkennen, daß 
er von Triebitz oder von Mähr.-Trübau 
her den Gegner erwartete. Die Cavallerie⸗ 
Diviſion Zaitſek hatte aber an dieſem erſten Tage, 
als ſie durch Landskron in der Richtung gegen 
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Triebitz anfänglich nur 2 Jäger⸗Bataillone mit 
der reitenden Batterie vordisponirte, ſelbſt aber 
ſich gegen Spittelmühle, alſo Direction Mähr iſch⸗ 
Trübau richtete, dieſer Eventual-Meinung Rech⸗ 
nung getragen. Als die gegneriſche 9. Cavallerie⸗ 
Brigade ſich übrigens auch von Landskron weg 
gegen Mähriſch⸗Reichenau zurückzog, mußte die 
Frage, ob die Hauptkräfte des Gegners von 
Triebitz oder von Mähriſch⸗Trübau her kommen, 
zwar noch unentſchieden bleiben, aber die Vor⸗ 
rückung über Mähriſch⸗Trübau wahr⸗ 
ſcheinlicher erſcheinen. Dem entſprachen auch 
die vom Commandanten des 1. Corps FM. 
Graf Uexküll am 3. September für den kommen⸗ 
den Tag erlaſſenen Dispoſitionen, welche 
aber, als endlich am Morgen des 4. September 
durch Cavalleriemeldungen unzweifelhaft das Heran⸗ 
nahen ſtarker Abtheilungen von Weſten gegen 
Triebitz her conſtatirt worden war, entſprechend 
abgeändert worden ſind. 

Dieſelben lauteten nun für die 5. Inf an⸗ 
terie⸗Diviſion FM. Gold: 10. Infanterie⸗ 
Brigade (Horſetzky) mit der Diviſions⸗Artillerie, 
die Haupttruppe der 5. Diviſion bildend, rückt 
über Thomigsdorf auf Triebitz, um das dortige 
Defile in Beſitz zu nehmen. Die drei am Vor⸗ 
tage der Cavallerie⸗Diviſion Za it ſek zugetheilt 
geweſenen Jäger- Bataillone Nr. 5, 13 
und 16, welche bis über Lukau vorgegangen 
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waren, werden dem Diviſions⸗Commando 
Gold unterstellt. Die 9. Infanterie-Bri- 
gabe (Se. f. u. k. Hoheit Erzherzog Eugen) 
hält als Corpsreſer ve den Raum zwiſchen 
Landskron und Lukau. Es wird derſelben die 
urſprünglich bei der 12. Diviſion Sztankowitz 
eingetheilte Corpsartillerie zugewieſen. — 
Die 12. Infanterie-Diviſion FM. Sztan⸗ 
kovics rückt als linke Flügelcolonne gegen 
Mähr.⸗Reichen au vor. 

Die Dis poſitionen beim 9. Corps 
FM. Merta lauteten für die 10. In fan⸗ 
terie-Truppen-⸗Diviſion FM. Koſter⸗ 
ſitz: die 20. Brigade GM. Guggenberg mit 
1/, Escadron rückt über Mähriſch Reichenau nach 
Luk au und die 19. Brigade Oberſt Ivanoſſich 
mit / Escadron über Ziegenfuß nach Thomigs⸗ 
dorf. Die 26. Land wehr⸗In fanterie⸗ 
Diviſion GM. Morawetz rückt von Mora⸗ 
ſchitz über Leitomiſchl vorläufig nach Jans dorf, 
unb die 29. Infanterie-Diviſion GM. 
Komers vorerſt von Hruſchau nach Pazucha⸗ 

Schon gegen 8 Uhr Früh kam es zu 
einem Zuſammenſtoße zwiſchen der Vorhut der 
5. Diviſion Gold, welche nordöſtlich von 
Thomigsdorf auf das 2. Jäger-Bataillon (der 
Cavallerie⸗Brigade Paar zugehörig) ſtieß und 
dasſelbe zurückdrängte. Die Diviſion Gold 
rückte darauf, ohne einen Gegner zu ſehen, auf 
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die Höhen des Defiles von Tr iebitz und 
beſetzte dieſelben. 

Inzwiſchen war auch die Vorhut der anderen 
(12.) Diviſion FM. Sztankovies des 1. Corps 
Graf Uexküll auf das 4. Bataillon des 18. In⸗ 
fanterie⸗Regimentes von ber 9. Cavallerie⸗Brigade 
Graf Paar geſtoßen, welches durch die vorgehende 
Artillerie der anrückenden 10. Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion FM. Koſterſitz unterſtützt wurde. In 
das hier bei Lukau beginnende Gefecht griffen 
alsbald auch die übrigen Bataillone des Infan⸗ 
terie⸗-Regimentes Nr. 18 ein, während FM. 
Sztankovics feine Diviſions-Artillerie auf⸗ 
fahren ließ, die Front der 18er dadurch 
feſthielt und mit ſeiner Infanterie den 
linken Flügel derſelben in correcter 
Weiſe umfaßte, wodurch dieſelben gegen 
Mähriſch⸗Reichenau zurückgedrängt wurden. Bei 
dieſer Gelegenheit attakirte die 9. Caval⸗ 
lerie-Brigade Graf Paar die nachdrängende 
Infanterie bei Ziegenfuß und Blosdorf zweimal 
und verſchaffte hierdurch den Achtzehnern Luft. 

Gegen Reichenau zu trafen nun die Spitzen 
der dem 9. Corps (FM. Merta) zugehörigen 
10. Diviſion FM. Koſterſitz ein, und es ente 
wickelten ſich nacheinander zuerſt Theile der 19. 
Brigade Oberſt Ivanoſſ ich rechts des 18. In⸗ 
fanterie⸗Regimentes, und Theile der 20. Brigade 
GM. Guggenberg links desſelben. Da der Com⸗ 


31 


mandant ber 10. Diviſion FM. Koſterſitz er- 
kannte, daß er gegenüber den ihm entgegen⸗ 
getretenen Streitkräften ſein Marſchziel „Lukau“ 
nicht erreichen können werde, beſchloß derſelbe, in 
richtiger Würdigung der Verhältniſſe, den Rück⸗ 
zug auf die Höhen ſüdlich Mähriſch⸗ 
Reichenau, um dort unter günſtigeren Um⸗ 
ſtänden nachhaltigen Widerſtand zu leiſten und 
zugleich einen möglichſt großen Theil der geg- 
neriſchen Kräfte dorthin abzuziehen. 

Dieſer Rückzug wurde von FN. Koſterſitz 
um 10 Uhr Vormittags befohlen. Inzwiſchen 
hatte der Commandant des 1. Corps, FM. 
Graf Uexküll, ſchon vor 9 Uhr Vormittags ſeine 
Corpsreſerve (9. Brigade Erzherzog Eugen und 
die Corpsartillerie) bis Lukau herangezogen, 
um ſie für eine Verwendung gegen Triebitz oder 
Mähriſch⸗Trübau bereit zu haben. Als die 12. 
Diviſion (FM. Sztankovics) des Corps vor 
Reichenau auf anſcheinend ernſten Widerſtand 
geſtoßen war (10. Diviſion Koſterſitz), dürfte 
FM. Graf Uexküll abermals einen Augen⸗ 
blick zu der Meinung zurückgekehrt ſein, daß ihn 
von dort aus die Hauptkraft des Gegners an⸗ 
fallen würde, denn er befahl feiner Corps: 
reſerve, ſüdlich über Lukau gegen 
Ziegenfuß der 12. Diviſion Sztankovics 
nahezurücken. Erſt als hier die gegneriſche 10. 
Diviſion (Koſterſitz) den früher erwähnten frei⸗ 
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willigen Rückzug angetreten hatte und immer 
zahlreichere Meldungen von dem Erſcheinen 
ſtärkerer feindlicher Kräfte gegen 
Triebitz zu eintrafen, ward FM. Graf 
Uexküll überzeugt, daß die größere Gefahr 
von dorther drohe. Derſelbe dirigirte deshalb 
gegen 11 Uhr Vormittags ſeine Corpsreſerve 
weſtwärts gegen Türpes⸗Königs⸗ 
feld, alſo wieder näher an die andere, gegen 
Triebitz beſtimmte Diviſion des Corps (5. Divi⸗ 
ſion Gold) heran. Gleichzeitig verfügte FM. 
Graf Uexküll, daß von feiner 12. Diviſion 
Sztankovics nur fo viele Truppen hier der geg⸗ 
neriſchen 10. Diviſion Koſterſitz gegenüber zu 
bleiben haben, als zur Feſthaltung unbedingt 
erforderlich ſind, während der übrige Theil zu 
feiner Verfügung ſofort gegen Thomigsdorf ab- 
zurücken habe. 

Es ſei uns geſtattet, hier die Schilderung 
des Manöververlaufes zu unterbrechen und unſere 
ſubjective Anſicht über die möglicherweiſe beim 
1. Corpscommando bisher feſtgehalten geweſene, 
leitende Idee darzulegen. Die Manöveran⸗ 
nahme hatte davon benachrichtigt, daß ſtärkere 
gegneriſche Kräfte von Brünn her im Anmarſche 
ſeien. Rücken ſolche in Wirklichkeit an, ſo laſſen 
fie ſich ſicherlich nicht durch das enge Thal 
der Zwittawa einzwängen, ſondern marſchiren, 
wie ſchon erwähnt wurde, zum großen 
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Theile über die Kleine Hanna gegen Mährijch- 
Trübau— Reichenau heran. Von dort alſo mußte 
FM. Graf Uexküll, hält er fid) ſtrenge an die 
Manöverannahme, das Anrücken der feindlichen 
Hauptmacht erwarten. Ueberdies ſollte ſein Corps 
gegen Brünn vorſtoßen, alſo abermals in der 
Richtung gegen Mähriſch⸗Trübau ꝛc. Schließlich 
war, wie wir in den erſten Zeilen der Be⸗ 
ſchreibung der Manöver des zweiten Tages er- 
wähnten, das Vorgehen und die Situation der 
gegneriſchen 9. Cavallerie-Brigade Graf Paar, 
wie das Auftreten der gegneriſchen 10. Diviſion 
Koſterſitz directe als Beſtätigung der Annahme 
anzuſehen, daß von Mähriſch-Trübau her die 
feindliche Hauptmacht drohe. Zwiſchen den zwei 
möglichen Angriffswegen des Gegners über 
Triebitz oder über Mähriſch⸗Trübau galt es dar⸗ 
nach die Frage zu entjcheiden : welcher ijt der wahr⸗ 
ſcheinlichere? Wenn die Manöverannahme nicht 
trügt, gewiß der über Mähriſch⸗Trübau. In der 
That aber rückte die Hauptkraft des Gegners von 
Weſten gegen Triebitz heran, und es erſcheint das 
Manöver daher mit ſeiner abſichtlich leicht 
täuſchenden Angabe der Anrückungs⸗ 
richtung des Gegners als eine bejon- 
dere Probe auf die Function des Ga- 
vallerie-Aufklärungsdienſtes und die 
Divinationsgabe des Commandanten 
des 1. Corps. | 
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Das gegnerische 9. Corps (F ML. Merta) 
nützte dazu die Unklarheit, welche beim 1. 
Corps nothwendig herrſchen mußte, inſoweit 
aus, daß, durch die 9. Cavallerie-Brigade Graf 
Paar und 10. Infanterie = Truppen - Divifion 
Kofterfig eben der Anmarſch von Brünn her 
markirt und durch dieſe Truppen eine Art Diver⸗ 
ſion gegen dorthin bewirkt wurde. 

Die übrigen Colonnen dieſes Cor ps (FM. 
Merta) hatten nun, während ſich die vorne erzählten 
Ereigniſſe bei Reichenau abſpielten, gegen 9 Uhr 
Vormittags die Linie Clupek, Pazucha und 
Jansdorf erreicht, eine Linie parallel zur Tre- 
bovka, aber noch jenſeits (weſtlich) des ausge— 
dehnten „Abtswaldes“, alſo der von uns genannten 
weſtlichen Gebirgs-Transverſale. Nach den an- 
ſtrengenden Märſchen wurde hier vom Corps⸗ 
commando eine einſtündige Raſt angeordnet. Nach 
Ablauf derſelben rückte die 26. Landwehr⸗ 
Infanterie-Truppen⸗Diviſion (GM. 
Morawetz) von Jansdorf durch Ueber dörfel, 
Abts dorf, bie 29. Infanterie-Diviſion 
GM. Komers mit der 57. Brigade Oberſt Ha b⸗ 
litſchek und der Corps-Artillerie von Pazucha 
über Schirmdorf auf Triebitz, und die 57. 
Brigade GM. Tuma dieſer Diviſion von 
Chlupek über Böhmiſch⸗Trübau nach Rybnik. 
Dieſe Brigade wurde von der gegneriſchen 7. 
Cavallerie-Truppen⸗Diviſion Zaitſek durch 
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zum Feuergefecht abgeſeſſene Abtheilungen, vere 
ſtärkt durch die reitende Batterie, einigemale 
aufgehalten, jo zuletzt in der Strecke Zhoß— 
Böhmiſch⸗Trübau. Nach dem letzterwähnten Zu— 
ſammenſtoße ging die 7. Cavallerie-Diviſion 
wieder gegen Michelsdorf zurück, während auch 
ihre Nachhut von einem nachgeſendeten Batail- 
lon aus Rathsdorf vertrieben wurde. 

Dadurch war die Brigade Tuma, welche 
den linken (nördlichen) Flügel des 9. Corps 
bildete, von dem einzig ihr gegenüberſtehenden 
Gegner befreit und rückte zwiſchen 1 und 2 Uhr 
Nachmittags von Böhmiſch-Trübau gegen ihr 
Marſchziel Rybnik vor. Ihre Nachbarcolonne, 
die Brigade Hablitſchek derſelben Diviſion (26.) 
und die Corps⸗Artillerie debouchirte zur ſelben Zeit 
aus dem Abtswalde gegen Schirmdorf und 
ſetzte ihre Artillerie weſtwärts der Bahn, Front 
gegen ihr Marſchziel, beziehungsweiſe gegen die 
Artillerie des Vertheidigers der Triebitzer Senke 
ins Feuer. Die ſüdliche, den rechten Flügel bil⸗ 
dende Colonne der Front- beziehungsweiſe Haupt⸗ 
angriffs⸗Gruppe des 9. Corps, die 26. Landwehr⸗ 
Infanterie⸗Diviſion GM. Morawetz, entwickelte 
ſich indeß, von Abtsdorf kommend, bei Neuteich 
und detachirte ein Regiment gegen Königs⸗ 
feld. Dieſer, ſonach aus drei Hauptcolonnen 
formirten Front⸗(Angriffs⸗ Gruppe des Corps, 
zuſammen 25 Bataillons und bei 60 Ge 
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ſchützen, ſtand vom 1. Corps auf den Trie- 
bitzer⸗äHöhen nur bie um 3 Jäger⸗Bataillone ver⸗ 
ſtärkte 10. Brigade GM. Horſetzky mit der 
Diviſions⸗Artillerie ber 5. Diviſion (F ML. Gol d) 
und um Königsfeld die andere Brigade dieſer 
Diviſion, die 9. Brigade, GM. Erzherzog Eugen, 
mit der Corps⸗Artillerie gegenüber, zuſammen 19 
Bataillons und 64 Geſchütze. 

Die zweite Gruppe des angreifenden 
9. Corps, nämlich bie 10. Infanterie⸗Diviſion, 
FM. Koſterſitz, mit der 9. Cavallerie- Brigade, 
Graf Paar, welche ſich, wie bereits be— 
richtet wurde, um ihren Gegner, die 12. Divi⸗ 
fion FM. Sztankovics, abzulenken, nach 
Reichenau zurückgezogen gehabt hatte, war, als 
von letzterer über Befehl des Corpscommandos 
der entbehrliche Theil der Truppen gegen Triebitz 
hin in Marſch geſetzt wurde, ſchon nach 11 Uhr 
Vormittags zum Angriffe vorgegangen und hatte 
FM. Sztankovics durch ihre Uebermacht gegen 
Ziegenfuß zurückgedrängt. In dieſer Situation 
der beiden Corps, als in den Artillerie-Ein- 
leitungskampf bei Triebitz ſchon der Infanterie⸗ 
feuerkampf einzugreifen begann, verſtärkte ſich der 
Regen, welcher den ganzen Vormittag mit kleinen 
Unterbrechungen angedauert hatte, zu einer Art 
Wolkenbruch. Dieſes Unwetter und die Rück⸗ 
ſicht auf die großen Marſchleiſtungen der 
Truppen veranlaßten Se. Majeſtät den Kaiſer 
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das Manöver gegen 2 Uhr Nachmittags 
abbrechen zu laſſen und, um den Truppen 
Schonung zu bieten, in väterlicher Fürſorge aite 
zuordnen, daß den nächſten Morgen die Be⸗ 
grenzungslinien nicht vor 8 Uhr zu überſchreiten 
ſind. Ohne dieſes vorzeitige Abbrechen des Ge— 
fechtes wäre es hier jedenfalls ſchon zur Ent: 
ſcheidung oder zum Rückzuge des 1. Corps ge- 
kommen, deſſen Triebitzer Stellung im Süden 
von der Diviſion Koſterſitz mit der Cavallerie⸗ 
Brigade Paar und im Norden von der Flügel⸗ 
colonne des GM. Tuma umfaßt worden wäre. 

Die Ereigniſſe des zweiten Manövertages 
recapitulirend, ſehen wir, wie FM. Graf 
Uexküll ſeine Kräfte divergirend dis⸗ 
ponirt, und zwar urſprünglich eine Diviſion 
und die Corps⸗Artillerie gegen Süden, in der 
Richtung Reichenau —Mähriſch⸗Trübau, eine Bri⸗ 
gade gegen Südweſten nach der Triebitzer Senke, 
und eine Brigade als Corpsreſerve zwiſchen dieſe 
beiden Theile ſeines Corps, aber näher dem erſt⸗ 
genannten. Die 7. Cavallerie⸗Diviſion Zaitſek ijt 
zur Deckung der rechten Flanke des Corps gegen 
Böhmiſch⸗Truͤbau angeſetzt. Erſt am Manöver⸗ 
morgen wird die Corps⸗Artillerie von der nach 
Süden beſtimmten Diviſion zur Corpsreſerve 
eingetheilt und dieſe erſt nach 11 Uhr, als ſich 
immer mehr die Sachlage klärt, gegen die Trie⸗ 
bitzer Senke herangezogen. Auffallend iſt, daß 
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bie am Schloßberge über Nacht geweſene 12. 
Diviſion Sztankovies nach Süden und die in 
und ſüdlich Landskron geſtandene 5. Diviſion nach 
Südweſten dirigirt worden iſt, denn ohne Rückſicht 
darauf, daß ſchon allein der Verlauf der Communica⸗ 
tionen Landskron —Station⸗Sichelsdorf— Reichenau 
oder Landskron —Lukau—Ziegenfuß einerſeits 
und Schloßberg — Thomigsdorf — Triebitz anderer⸗ 
ſeits auf viel kürzerem Wege erſtere Diviſion 
gegen Triebitz und letztere nach Reichenau weiſen, 
bedeutet dieſe Dispoſition eine ebenſo leicht als 
ſchon mit Rückſicht auf Wegkürze vermeidbare 
Colonnenkreuzung. — Auch ſoll die 7. Ca val⸗ 
lerie-Diviſion nur auf die Meldung von 
anrückenden ſtärkeren Kräften von Weſten her, 
Tags zuvor vom linken Flügel des 1. Corps 
zum rechten Flügel bei Michelsdorf genommen 
worden ſein, wo ſie, den bewaldeten Rücken des 
Steinberges mit 564 Meter Sattelhöhe, die 
ſchluchtartige Trebovka und die jenſeitigen Wälder 
vor fid, ein für eine ganze Cavallerie Diviſion 
ungeeignetes Vorterrain hatte, auf welchem ſie 
meiſt nur zum unausgiebigen Feuerkampfe 
gezwungen war. Wäre ſie aber am linken Corps⸗ 
flügel geblieben, ſo hätte ſie der gegneriſchen 
9. Cavallerie-Brigade und der Diviſion Koſterſitz 
zu Pferde entgegentreten können, was auch Tags 
darnach (am dritten Manövertage) in Wirklich⸗ 
keit geſchah, aber ſchon am zweiten Manövertage 
hätte geſchehen können. 
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Beim 9. Corps ſetzte FM. Merta eine 
Front⸗(Angriffs⸗)Gruppe aus drei Colonnen von 
Weſten und eine zweite Gruppe von Süden 
convergirend an. Letztere hatte, wie früher 
erwähnt, vorerſt auch den Zweck, den Gegner 
über die Hauptangriffsrichtung zu täuſchen und 
eine Diverſion zu bewirken. Die Truppen dieſes 
Corps hatten an dem Tage Marſchleiſtungen 
bis wohl 30 Kilometer in einem mit 
Mittelgebirge bedeckten, waldigen, durchaus durch 
den Regen aufgeweichten, ſehr ſchwierigen 
Terrain. 

Bei dem Umſtande, daß den von der Ma⸗ 
növerleitung entfernteren Truppen die Nächti— 
gungsſtation erſt um 4 Uhr Nachmittags bekaunt— 
gegeben werden konnte, kamen dieſelben erſt 
Abends ins Quartier. So erhielt beiſpielsweiſe 
die 9. Cavallerie-Brigade Graf Paar, 
die um 4 Uhr Morgens von Mähriſch-Reichenau 
abgerückt war, erſt gegen 3 Uhr Nachmittags 
den Befehl, in die Cantonnirung nach Mähriſch⸗ 
Trübau abzugehen, und traf dort erſt, nachdem 
ſie am Tage hindurch 15 Stunden im Sattel 
geweſen war, gegen 7 Uhr Abends im Quartier 
ein. Die für dieſen Tag feſtgeſetzte Begrenzungs⸗ 
linie ließ die Triebitzer Höhen, ſowie den Raum 
nördlich der Linie Königsfeld —Ziegenfuß —Budigs⸗ 
dorf im Beſitze des 1. Corps. 
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VII. 


Dritter Manövertag (5. September). 


Nachdem über vortägigen Befehl Sr. Majeſtät 
die Begrenzungslinien nicht vor 8 Uhr Morgens 
zu überſchreiten waren, begann am dritten Ma⸗ 
növertage der Gefechtscontact erſt gegen 9 Uhr 
Morgens einzutreten. Es rückten vom angreifen 
den 9. Corps des FM. Merta in der Frontal⸗ 
gruppe vor, und zwar vom nördlichen (linken) 
Flügel an gezählt, die nördlichſte Colonne, 57. 
Brigade, GM. Tu ma, mit der 1. Batterie der 
zugehörigen Diviſions-Artillerie quer über die Ge⸗ 
birgstransverſale des Steinberges, durch die Obrig⸗ 
keitliche Waldflur, im Thalwege des Maus⸗ 
grabens. Von dieſer Colonne wurde ein Ba⸗ 
taillon mit der Diviſions⸗Cavallerie (2. Diviſion 
des Dragoner-Regimentes Nr. 1) weiter nach 
Norden zur Deckung des äußeren Flügels im 
Thale des Dorfgrabens gegen Rathsdorf ab 
detachirt. Dieſe Kräfte erreichten das Jägerhaus 
im Mausgraben wie Rathsdorf faſt ohne Wider⸗ 
ſtand. Ihre Nachbarcolonne, die 58. Brigade 
Oberſt Hablitſchek, derſelben 29. Infanterie⸗ 
Diviſion (GM. Komers), mit der Corps⸗ 
artillerie und den übrigen drei Batterien der 
Diviſions⸗Artillerie marſchirte ſüdlich von Schirm⸗ 
dorf in das Verhältnis ber Corpsreſerve, ſetzte 
aber ihre Corps-Artillerie (9. CAR. und 1. DAR.) 
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wie Diviſions- Artillerie (26. DAR.), gegen 
bie Triebitzer Höhen ins Feuer. Die ſüd— 
lichſte Colonne der Frontalgruppe des Corps 
Merta, die 26. Landwehr-Divifion GM. Mora⸗ 
wetz, ließ ihre Diviſions-Artillerie (27. DAR.) 
auf der Steinſeiter Flur ins Feuer bringen und 
rückte ſelbſt nach entſprechender Artilleriewirkung, 
in zwei Colonnen getheilt, zum Angriffe 
auf die Linie Triebitz- Königsberg vor. 

Dieſer Frontalgruppe ſtand, ähnlich wie am 
Vortage, die 10. Brigade GM. Horſetzky mit 
der Diviſions-Artillerie und den erſten zwei Es⸗ 
cadronen des Landwehr-Uhlanen-Regimentes Nr. 4 
auf den Höhen nächſt Triebitz, und die 
andere (11.) Brigade GM. Erzherzog Eugen der 
Diviſion FM. Gold mit der Corps⸗Artillerie 
auf den Höhen nächſt Königsberg gegen- 
über. Die Artillerieſtärke betrug 8 Batterien mit 
zuſammen 64 Geſchützen, gegen 15 Batterien mit 
zuſammen 76 Geſchützen. 

An Infanterie entwickelten ſich an der 
Triebitzer Senke gegen einander: die 26. Land⸗ 
wehr⸗Diviſion GM. Morawetz mit 13 Batail- 
lons, welchen die Corps-Reſerve der Brigade 
Oberſt Hablitſchek mit 5 Bataillons beiſtehen 
konnte, alſo zuſammen 18 Bataillons gegen die 
19 Bataillons (16 der Diviſion, vermehrt um 
3 Jäger⸗Bataillone) der vertheidigenden Diviſion 
Gold. Die Triebitzer Senke hätte nach dieſem 
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gegenfeitigen Stärkeverhältnis noch immer mit Er- 
folg vertheidigt werden können, wenn nicht einerſeits 
die Umgehung durch die Colonne der Brigade 
Tuma durch den Mausgraben gedroht hätte und 
nicht anderſeits auch von Reichenau her der An⸗ 
griff der 10. Diviſion FM. Koſterſitz mit der 
9. Cavallerie-Brigade Graf Paar in die Flanke 
zu beſorgen geweſen wäre. Es konnte zwar deren 
20 Bataillone, 15 Escadronen und 16 Geſchützen 
die 12. Diviſion FM. Sztankovies mit der 7. 
Cavallerie-Diviſion Zaitſek, zuſammen 19 Ba⸗ 
taillone, 26 Escadronen und 38 Geſchütze ent- 
gegenſtellen, aber der Erfolg der letzteren ſchien 
nicht geſichert und hätte ſchließlich doch an der 
Sachlage bei der Triebitzer Senke Nichts ändern 
können, da mit der Vollendung der Umgehung 
der letzteren durch die Brigade Tuma, die Divi⸗ 
ſion Gold ſo oder ſo zum Rückzuge gezwungen 
geweſen wäre. FM. Graf Uexküll befahl 
daher in Würdigung dieſer Verhältniſſe den 
freiwilligen Rückzug gegen die 
Höhen ſüdweſtlich Landskron, um 
dort mit geſammelter Kraft in neuer Stellung 
nachhaltigen Widerſtand dem Gegner zu leiſten, 
deſſen Vereinigung er nun zu hindern aufgeben 
mußte. 

Dieſer Rückzug begann bei der Triebitzer 
Senke gegen 10 Uhr Vormittags vom rechten 
Flügel der Diviſion Gold, indem zuerſt deren 


Brigade Horſetzky zurückging und hierauf die 
Brigade Erzherzog Eugen, denen je der nächſt⸗ 
ſtehende Theil der Artillerie ſtaffelweiſe nachrückte, 
und zum Schluſſe die Diviſions⸗Cavallerie. Dieſer 
rückgängigen Bewegung folgte die Frontgruppe 
des 9. Corps, und zwar die 26. Landwehr— 
Diviſion am rechten Flügel, im Raume ſüd⸗ 
lich der Triebitz-Landskroner Chauſſee, bis 
gegen den Rand des Lukauer Baches, und 
die Brigade Oberſt Hablitſchek als 
Corpsreſerve bis auf den Triebitzer Sattel. 
Die Artillerie dieſer Reſerve fuhr, und zwar die 
Corps-Artillerie (acht Batterien) bei St. 
Annabad und die drei beigegebenen Batterien 
der Diviſions-Artillerie der 29. Divi- 
ſion GM. Komers am Sattel auf. Die Bit, 
gabe Tuma erreichte, als fie beim Jägerhauſe⸗ 
aus dem Mausgraben deb ouchirte, mit ihrem Feuer 
noch Theile der rückgehenden Brigade Horſetzky, 
welche ſie zu einem längeren Feuergefechte ver— 
wickelte, ohne ſelbſt aus dem Waldrande der 
obrigkeitlichen Waldflur hervorzutreten. Das gegen 
Rathsdorf abdetachirte Bataillon aber ſtieß vom 
Weſten her gegen die Flanke der gegen den 
Schloßberg retirirenden Artillerie der Diviſion 
Gold, hielt dieſe eine Weile auf und wurde als⸗ 
bald wieder vertrieben. 

Während ſich dieſe Ereigniſſe bei der Divi⸗ 
ſion Gold abſpielten, war die andere Divifion, 
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bie 12. des FM. Sztankovics, des 1. Corps 
in der Richtung Reichenau ihrem vortägigen 
Gegner, der 10. Diviſion FM. Koſterſitz, ent⸗ 
gegengerückt. Die 7. Cavallerie-Diviſion Zaitſek 
hatte die drei Jäger⸗Bataillone (Nr. 5, 13 und 
16) an bie Diviſion Sztankovies abgegeben und 
war beauftragt, gegen Reichenau vorzu⸗ 
ftoßen, um das Vorgehen der Divifion Koſter— 
fib zu beunruhigen. FM. Sztankovics ging in 
zwei Colonnen vor: die rechte unter GM. Cer ri 
aus der 23. Brigade, verſtärkt durch die drei 
Jäger⸗Bataillone der 7. Cavallerie-Diviſion, zu⸗ 
ſammen elf Bataillone, und der linken aus der 
24. Brigade GM. Szeth. Auch die gegneriſche 
Diviſion Koſterſitz, deren äußere (rechte) Flanke 
durch die verſtärkte 9. Cavallerie-Brigade Graf 
Paar gedeckt war, rückte in zwei Brigadecolonnen 
nordwärts vor. Auf den Höhen nördlich der 
Linie Blosdorf— Reichenau trafen jid) 
die Gegner und entwickelten fid) zum Feuer⸗ 
gefechte. Bei faſt gleicher Infanterieſtärke (12. 
Diviſion um ein Bataillon ſchwächer) war es 
der rechten Flügelcolonne GM. Cerri der 12. 
Diviſion eben gelungen, den gegenüberſtehenden 
Flügel zu umfaſſen und den Gegner zurückzu⸗ 
drängen, als gegen 11 Uhr Vormittags der Be⸗ 
fehl vom Commandanten des 1. Corps FM. 
Graf Uexküll eintraf, ſich auf die Höhen öſtlich 
Landskron zurückzuziehen. Die 12. Diviſion gab 
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darauf ihr Vorgehen auf und trat bem anbe- 
fohlenen Rückzug abſchnittsweiſe an. 

Indeß war es auch zu wiederholten Actionen 
der beiderſeitigen Cavallerien gekommen. Die 7. 
Cavallerie-Diviſion Zaitſek hatte bei 
der Eiſenbahnſtation Sichelsdorf den Bahndamm 
überſchritten und rückte auf der über die ſumpfige 
Bärenwieſe und den Lukauer Bach führenden 
Dammſtraße gegen Reichenau vor. Schon 
in dieſer ſchwierigen Situation wurden ihre 
Queue⸗Escadronen von der Vorhut der 9. Caval⸗ 
lerie-Brigade Graf Paar, die wahrſcheinlich vou 
Budigsdorf her vorſtieß, attakirt. Die Escadronen 
nahmen die Attake nicht an, ſondern ſchloſſen ſchnell 
an ihre Colonne an. Die 2. Escadron des 7. Dra⸗ 
goner⸗Regimentes, der Vorhut angehörig, beſetzte 
nun hinter der 7. Cavallerie⸗Diviſion, ab⸗ 
geſeſſen, den Eiſenbahndamm und ſandte dieſer 
Diviſion auf 300 bis 600 Schritt wirkſames 
Feuer nach. Mittlerweile war die Diviſion 
Zaitſek bei Reichenau auf die rechte Flügelcolonne 
der gegneriſchen 10. Diviſion Koſterſitz ge- 
ſtoßen und ihr Angriff durch Feuer ab- 
gewieſen worden. Nun wollte ſie dieſelbe 
Straße zurück, fand aber ihren Rückzug durch 
die 9. Cavallerie-Brigade Graf Paar, 
die inzwiſchen von ihrer Vorhut verſtändigt worden 
war, verlegt. Weder vor noch zurück könnend, 
bog jetzt die Diviſion Zaitſck öſtlich aus, 
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umging auf äußerſt ſchwierigen Wegen 
die Höhen des Reichenauer Waldes und 
verſuchte dann von Südoſten aus auf die rechte 
Flügelcolonne der 10. Diviſion vorzuſtoßen. Doch 
auch hier war ihr ſchon die 9. Cavallerie— 
Brigade Paar zuvorgekommen, denn als 
fie längs der Straße Altſtadt — Reichenau vor- 
rückte, wurde ihre öſtlich dieſer Straße mar⸗ 
ſchirende 20. Cavallerie-Brigade GM. E iſen⸗ 
ſtein von der vollſtändig aufmarſchirten Brigade 
Paar attafirt und geworfen, worauf auch 
ihre weſtlich dieſer Straße marſchirende 11. Ca⸗ 
vallerie⸗Brigade, Oberſt Malowetz, bie Vorrückung 
aufgab und fid) zurückzog. Die Cavallerie-Divi⸗ 
ſion Zaitſek raillirte ſich hierauf ſüdöſtlich von 
Reichenau und rückte ſpäter gegen Sichelsdorf 
zurück, 

Damit waren auch hier die Gefechte dieſes 
Tages zu Ende. 2 Uhr Nachmittags wurden die Be⸗ 
grenzungslinien bekanntgegeben und hiebei 
dem 9. Corps der Beſitz der Ditlifieren der 
Waldungen auf dem Steinberge, des Defiles von 
Triebitz und des Raumes bis zum Südufer des 
Lukauer Baches zuerkannt. Das 1. Corps, 
welches ſeine Stellung von Triebitz und bei 
Reichenau freiwillig geräumt hatte, wurde als 
noch vollkommen gefechtsfähig erklärt. Seine 
Majeſtät trug noch beſonders die eiligſte 
Bekanntgabe der Nächtig ungsorte andie 


47 


Truppen auf, damitdiejelben ſo ſchnell 
als thunlich unter Dach kommen 
können. 


VIII. 
Vierter Manövertag (6. September). 


Der Commandant des 1. Corps FM. 
Graf Uexküll hatte am Vortage die Stellung 
an der Triebitzer Senke mit der Abſicht freiwillig 
geräumt, auf den Höhen ſüdweſtlich Landskron 
nachhaltigen Widerſtand zu leiſten. Dieſe neue 
Stellung wäre etwa durch die Höhenlinie Schloß: 
berg und Lukauer Flur, mit dem Rudelsdorfer 
Bach als Hindernis davor, im Allgemeinen zu 
bezeichnen. Der Gegner, FM. Merta, glaubte 
auch am Morgen des 6. September dort auf das 
1. Corps zu treffen, und hätte, avenn er ſich nach 
dem Napoleon'ſchen Maxim richtete: beim Feinde 
immer die beſten Maßnahmen vorauszuſetzen, dem 
Entſchluſſe des 1. Corps, nicht in dieſer Höhen⸗ 
linie, ſondern weiter zurück hinter dem Lands⸗ 
kroner Waſſer die Vertheidigung aufzunehmen, 
ſein Urtheil geſprochen. Es iſt uns ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht bekannt, welche Gründe FM. Graf 
Uexküll bewogen haben, die urſprüngliche Abſicht 
aufzuheben und ſein Corps von der Höhenſtellung 
weg hinter das Landskroner Waſſer zurückzu⸗ 
ziehen. 
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Ein Blid auf die Karte zeigt aber, daß in 
der Mitte ber neuen Stellung die Stadt Landskron 
gleichſam das Hindernis des Landskroner Waſſers 
feindwärts zu überbrückt, daß das Thal des 
Landskroner Waſſers entlang der Stellung faſt 
zuſammenhängend beſiedelt iſt, und daß dieſe end⸗ 
lich durch das Johnsdorfer Waſſer und die Zohſee, 
deren Thäler gleichfalls durch aneinander ſchlie— 
ßende Wohnorte bedeckt ſind, nicht zum Vortheile 
der Vertheidigung in drei Abſchnitte getheilt wird. 
Vergleichsweiſe geſagt, iſt der Graben zu dem 
Walle dieſer Stellung im todten Winkel kaum flan⸗ 
kirt und bietet in den zahlreichen Häuſern und Häus⸗ 
chen der Infanterie, welche fid) während bem Artil- 
lerie⸗Duell gegen Sichelsdorf, oder über den Sattel 
zwiſchen den Coten 388 und 363, oder gegen 
die Spittelmühle, durch das Michelsdorfer Thal ac. 
mehr oder weniger ganz gedeckt einſchleicht, Ge- 
legenheit ſich einzuniſten und zu ſammeln, um 
dann in den ebenfalls kaum flankirbaren Thälern 
des Johnsdorfer Waſſers, der Zohſee ꝛc. ſozu⸗ 
ſagen von Haus zu Haus oder durch Terrain⸗ 
falten gedeckt vorzudringen. 

Zur Beſetzung der erwählten Stellung dis⸗ 
ponirte FM. Graf Uexküll die 5. Diviſion 
FM. Gold auf die Höhen beiderſeits 
Landskron, bie 12. Diviſion Sztankovies 
öſtlich des Nordtheiles von Zohſee zur 
Dispoſition des Corpscommandos, und eine 
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Brigade der 7. Cavallerie-Diviſion 
Zaitſek mit den Her-Jägern zur Deckung 
der rechten Corpsflanke. Dieſelbe hatte fid) 
bei Schafſtall zu ſammeln und über Michels- 
dorf — Dittersbach aufzuklären. Die an dere 
Brigade der Cavallerie-Diviſion war zum 
linken Corpsflügel beſtimmt und ſollte von 
Lußdorf über Sichelsdorf vorgehend, den An— 
marſch des Gegners verzögern. Es fällt hierbei 
auf, daß die Hälfte der Corps⸗Cavallerie wieder 
in die bergigen Waldwinkel des rechten Flügels 
des Corps ſozuſagen verſteckt wurde, ſtatt am 
linken Flügel belaſſen worden zu ſein, wo ſie 
Reitterrain gehabt und auch nützliche Gefechts— 
aufgaben, mit der anderen Brigade der 7. Ga- 
vallerie⸗Diviſion vereint, zu löſen bekommen hätte. 
— Das 1. Corps ſtand vor 8 Uhr Morgens 
in der eben befohlenen Aufſtellung bereit, und 
zwar von der 5. Diviſion FM. Gold, die 
9. Brigade GM. Erzherzog Eugen mit der 
Divifions-Artillerie auf der Höhe weſtlich von 
Nieder⸗Johnsdorf. Ein Bataillon war bis an 
die Südliſiere von Nieder⸗Johnsdorf vorgeſchoben 
und 1½ Compagnien ſperrten den Ort. Die 
andere Brigade der Diviſion, die 10. GM. Hor⸗ 
jegfy, ſtand mit der Corps⸗Artillerie auf der Höhe 
öſtlich Nieder-Johnsdorf. 

Der Commandant des 9. Corps FM. 
Merta hatte die Abſicht, den Gegner, welchen 


4 


50 


er, wie bereits gejagt, noch auf ber Höhenlinie 
Schloßberg — Lukauer Flur — vermutfete, an 
deſſen rechtem Flügel anzugreifen. Es er⸗ 
ſcheint dieſer Flügel als der ſtrategiſche des 
1. Corps, da mit dem Zurückdrängen desſelben 
das Corps von ſeiner gegen Glatz führenden 
Rückzugslinie abgedrängt würde, und weil der 
Schloßberg zugleich auch als der entſcheidende 
Punkt oder Schlüſſelpunkt der Stellung anzu⸗ 
ſehen war. FM. Merta hatte feine Kräfte in 
folgender Ordnung bereit ſtellen laſſen, und 
zwar wieder vom linken (nördlichen) Flügel, als 
dem eigentlichen Angriffsflügel, angefangen: 29. 
Di viſion GM. Komers in der am Vortage 
erreichten Linie, mit der wieder unter das Divi⸗ 
ſions⸗Commando getretenen 58. Brigade Oberſt 
Hablitſchek beim Jägerhauſe im Maus⸗ 
graben. 26. Landwehr⸗-Diviſion GM. 
Mora wetz mit der 52. Landwehr⸗Brigade 
Oberſt Pielſticker auf den Höhen unmittel⸗ 
bar nördlich von Thomigsdorf, Front 
gegen den Schloßberg, linker Flügel an die 
Landskroner Chauſſee gelehnt. Die 51. Land⸗ 
wehr⸗Brigade GM. Kleinſchmidt als Corps⸗ 
reſerve beim ſüdweſtlichen Theile von 
Thomigsdorf, Front gegen Norden. Corps⸗ 
artillerie ſüdlich des öſtlichen Theiles von 
Thomigsdorf, 10. Diviſion F ML. Koſterſitz 
in Lukau und auf den Höhen ſüdlich dieſes 
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Ortes. Die 9. G avallerie-Brigade GM. 
Paar, mit dem 18. Infanterie⸗Regimente, b edt 
den rechten Flügel. 

Um 8 Uhr Früh wurde die Vorrückung 
des Corps befohlen und hiezu zwei Gruppen ge⸗ 
bildet: als feſthaltende Gruppe die 10. 
Diviſion FM. Koſterſitz, welche bis an die 
Bahnlinie Lukau —Rudelsdorf herangehen und 
ſich dort behaupten ſollte, und als Stoßgruppe 
die 26. und 29. Infanterie-Truppen⸗ 
Diviſion. Von der letzteren ſollte das Gros 
der 26. Landwehr⸗Diviſion GM. Morawetz, 
nämlich die 52. Landwehr-Brigade Oberſt Piel⸗ 
ſticker, über die Kirche von Rudelsdorf, und daran 
links anſchließend die 29. Diviſion GM. Komers 
über den Nordtheil von Rudelsdorf auf den 
Schloßberg vordringen. Die 51. Landwehr⸗Bri⸗ 
gade GM. Kleinſchmidt hatte der 29. Diviſion 
als Corpsreſerve zu folgen; die Corpsartillerie 
und die Artillerie der 26. Landwehr-⸗Diviſion 
als Artilleriemaſſe den Angriff vorzubereiten und 
die 9. Cavallerie⸗Brigade die rechte Corpsflanke 
zu decken. 

FM. Merta, welcher dieſe Dispoſitionen 
in der Meinung getroffen hatte, ſein Gegner 
halte noch die mehrmals genannte Höhenlinie 
Schloßberg —Lukauer Flur beſetzt, wurde in 
dieſer Annahme dadurch beſtärkt, daß die gegne⸗ 
riſchen Vorpoſten in den Frühſtunden dort auch 
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noch thatſächlich geſehen wurden. Die von weit und 
breit zu den Manövern erſchienenen Zuſeher hatten 
inzwiſchen von Landskron aus den Schloß— 
berg und die genannte Höhenlinie als beſte Aus⸗ 
ſichtsorte beſetzt und es täuſchte der durch ſie 
gebildete, faſt ununterbrochen der Höhe entlang 
laufende dunkle Streifen in dem eben ſich zur 
Erde ſenkenden herbſtlich-dichten Morgennebel 
geradezu eine Truppenlinie vor. Erſt um 9 Uhr 
30 Minuten, alſo erſt faſt 1½ Stunden 
nach Beginn der Angriffsbewegung, 
als der Nebel ſich etwas gelichtet hatte und der 
Angreifer ſchon ziemlich nahe an den vermeint—⸗ 
lichen Gegner herangekommen war, überzeugte 
jid FM. Merta, daß der Gegner nicht 
hier, ſondern hinter Landskron ſtehe. 

Im vorliegenden Falle hatte die Täuſchung 
für den Angreifer nur die Folge, daß ſeine 
Gruppen, ſtatt ſchon in Gefechtsordnung, noch in 
Marſchordnung, mithin raſcher und bequemer 
vorrücken hätten können und daß die Angriffs⸗ 
dispoſition abgeändert werden mußte, aber im 
Ernſtfalle könnten weit ärgere Folgen 
eintreten, wenn ein unternehmender Gegner 
dieſe Nebeltarnkappe für ſich benützt, um unge⸗ 
ſehen zu verſchwinden und in irgend einer ganz 
unvermutheten näheren Stellung zu überraſchen! 
Wir geſtehen zu, hier half Alles mit, die 
Täuſchung zu vollenden und zu nähren, und 


eben ganz beſonders das im Ernſtfalle gewiß 
nicht vorhandene Zuſeherpublikum. Doch wenn 
ſchon die 9. Cavallerie-Brigade Graf Paar, zur 
Deckung der rechten Flanke des Corps beſtimmt, 
alsbald in ein hier ſpäter beſchriebenes Gefecht 
verwickelt, für die Frontauf klärung nicht verfüg⸗ 
bar war, fo hatte doch jede der drei Infanterie⸗ 
Diviſionen des Corps ihre Diviſions-Caval— 
lerie, zuſammen in der Stärke von 10 ¼ 
Schwadronen, und dieſer hätte die Räumung 
der Stellung des 1. Corps nicht ent⸗ 
gehen ſollen Ein keineswegs tüchtiger Fuß⸗ 
geher braucht, allerdings auf der Straße, von 
Thomigsdorf nach der vermeintlichen Stellung 
des Gegners und zurück kaum zwei Stunden. 
Das heißt, wenn er um 8 Uhr Früh von Thomigs⸗ 
dorf aufgebrochen wäre, hätte er, rückkehrend, 
ſchon um 9 Uhr 30 Minuten die Meldung dem 
vormarſchirenden 9. Corps zuſtellen lönnen, daß 
die Stellung geräumt werde. Nun war aber 
Cavallerie zur Verfügung und das Corpscom— 
mando erfuhr den Abzug des Gegners trotzdem 
nicht früher. (? Wenn FN. Waldſtätten in 
ſeiner Taktik ſo draſtiſch meint: der Feldherr, 
deſſen Aufklärungs⸗Cavallerie verſagt, gleicht dem 
Kurzſichtigen, der ſeine Brille verlegt hat, ſo 
befand fid) FM. Merta an dieſem Manöver⸗ 
tage thatſächlich in der Lage eines Kurzſichtigen, 
der erſt, faſt ſchon an die vermeintliche gegneriſche 
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Stellung anſtoßend, fiet, daß fie keine mehr iſt. 
Die Schuld daran trägt, wie oben angedeutet, 
vermuthlich die Diviſions-Cavallerie, freilich 
wieder mit der dieſen Vorwurf entkräftigenden 
Entſchuldigung, daß auch ſie durch das eine 
Truppe vortäuſchende Publikum beirrt und durch 
das elementare Hindernis des Nebels am Sehen 
behindert war. 

Zuletzt ſoll noch bemerkt werden, daß es 
ſcheint, als ob man auf vorgeſetzter oder auch auf 
kameradſchaftlicher Seite esſehr verübelt, wenn 
dieſe oder jene Aufklärungs-Patrouille ac. 
vom Gegner gefangen genommen wird. 
Geſchieht dies in der That, dann kann man 
von den Patrouillen auch kaum fordern, daß ſie 
durch die Maſchen der gegneriſchen Patrouillen⸗ 
kette kühn durchdringen oder die Flanke nahe 
ſpähend umkreiſen, denn ſie riskiren dabei eben 
und beſonders bei ſo dichtem Nebel, derart um⸗ 
zingelt zu werden, daß ſich vielleicht nur Einer 
oder Zwei von ihnen durchſchlagen können. Für 
den Feldherrn aber kann, wie wohl nicht erſt zu 
begründen iſt, die Nachricht, welche ein einzelner 
ſo durchgekommener Reiter überbringt, ganz un⸗ 
vergleichlich werthvoller ſein als ganze Escadronen 
von Patrouillen, welche nicht ſo glücklich waren, 
ſich noch durchſchlagen zu können. Die abge⸗ 
fangenen Cavallerie-Abtheilungen 
ſind eben erſetzlich, mande folder Nach⸗ 
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richten aber gänzlich uner ſetzlich. Dies ſollte 
auch im Frieden beachtet werden, bevor man mit 
Verweiſen, Strafen ꝛc. gegen das Gefangennehmen⸗ 
laſſen vorgeht. 

Als FM. Merta, wie erwähnt, um 9 Uhr 
30 Minuten Vormittags Kenntnis vom Abzuge 
des Gegners jenſeits des Landskroner Waſſers 
erhielt, disponirte er in vollkommen correcter 
Weiſe, vom Angriffsflügel (linken) an aufgezählt, 
an: die 29. Diviſion (GM. Komers) nimmt 
Direction auf die Kirche von Olbersdorf, 
die 26. Landwehr - Divifion (GM. Mora: 
wetz) Direction auf die Kirche von Zohſee 
und die 10. Diviſion (FM. Koſterſitz), im 
Anſchluſſe an die 26. Landwehr⸗Diviſion, Direction 
auf die Kirche von Sichelsdorf; dieſelbe hat 
gleichzeitig die Höhe des Rothhübels feſtzu⸗ 
halten. Die Corpsreſerve folgt hinter dem Gros der 
26. Landwehr ⸗Infanterie⸗Diviſion. Die Höhe des 
Rothhübels diente hiebei gewiſſermaßen als Pivot 
der von der Corpsfront zu unternehmenden kurzen 
Rechtsſchwenkung. 

Nachdem das Corps die Vorrückung in der 
nun angeordneten Weiſe fortgeſetzt und die 29. 
Diviſion am linken ſchwenkenden Flügel, alſo 
längeren und ſchwierigeren Wege, eine kurze 
Zeit am diesſeitigen Hange des Schloßberges 
geraſtet hatte, ſetzten ſich 15 Minuten vor 12 Uhr 
Mittags ſämmtliche Batterien des 
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9. Corps auf der Höhenlinie zwischen 
Schloßberg und Cöte 388 gegen die bei 
der gegnerischen 5. Diviſion FM. Gold befind⸗ 
liche Diviſions- und Corps-⸗Artillerie ins Feuer. 
Die Artillerieſtärken betrugen hier bei FM. 
Merta 20 Batterien mit zuſammen 94 Geſchützen, 
und dort bei FM. Graf Uexküll 8 Batterien 
mit 64 Geſchützen. Während die überlegene Ar- 
tillerie FM. Merta's nun den Angriff vore 
bereitete, befahl derſelbe noch vor 12 Uhr Mittags 
Folgendes: Das Gros der 26. Landwehr-In⸗ 
fanterie-Diviſion (Centrum) beſetzt Landskron, 
die 10. Infanterie-Diviſion (rechter Flügel) die 
Höhen öſtlich von Landskron bis Zohſee, während 
bie 29. Infanterie-Diviſion (linker Flügel), ges 
folgt von der Corpsreſerve, zum Angriffe gegen 
den rechten feindlichen Flügel vorgeht. 

Als nach 12'/, Uhr Mittags auf Aller⸗ 
höchſten Befehl abgeblaſen wurde, hatte der 
rechte Flügel der 29. Infanterie-Diviſion GM. 
Komers, nach Forcirung der Teich- Defilsen 
bei Langen⸗Teiche das Landskroner Thal 
erreicht, während der linke Flügel der Divifion, 
gefolgt von der Corpsreſerve, im Staffel links 
rückwärts nachrückte. Das Gros der 26. Land: 
wehr⸗Diviſion war zur ſelben Zeit be⸗ 
reits bis in die Nähe des Nordaus⸗ 
ganges von Landskron, und die 10. 
Infanterie⸗Diviſion rechts rückwärts 
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ber erſteren auf die Höhen öſtlich von 
Landskron gelangt. 

Beim gegneriſchen 1. Corps hatte FM. 
Gold beim Anrücken der 29. Infanterie-Diviſion 
ſeine rechte Flügelgruppe, Brigade 
GM. Erzherzog Eugen verſtärken 
haſſen, indem er von ſeiner linken Flügel—⸗ 
gruppe Brigade GM. Horſetzky nur ein Regiment 
öſtlich vor Nieder-Johnsdorf beließ, und das 
andere hinter dem äußeren (rechten) Flügel der 
Brigade GM. Erzherzog Eugen zu einem Gegen— 
angriffe bereitſtellte. Bei der 29. Infanterie⸗ 
Diviſion GM. Komers wurde dieſe Maßregel 
dadurch beantwortet, daß auch dieſe eine Gruppe 
von ungefähr drei Bataillons zur Abweiſung des 
Gegenangriffes ins Gefecht ſetzte. Die andere 
Divifion des 1. Corps, die 12. des FM. 
Sztankovies, welche öſtlich des Nordtheiles 
von Zohſee zur Verfügung des Corpscommandos 
bereitgeſtellt war, hatte GM. Cerri mit 
einem Regiment ſüdweſtlich Olbers⸗ 
dorf, Front gegen Südweſten, als Pivot ent— 
wickelt und die ganze übrige Diviſion 
ſüdöſtlich Olbersdorf und ſübdlich ber 
Chauſſee, ebenfalls Front gegen Südweſten, zu 
einem Gegenangriffe auf den feindlichen rechten 
Flügel (10. Diviſion) bereitgeſtellt. 

Wir ſehen darnach weſtlich von Lands⸗ 
kron und des damit zuſammenhängenden Nieder- 
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Johnsdorf beim 1. Corps FM. Graf Uexküll, 
12 Bataillone der 5. Diviſion Gold den 12 
Bataillons der angreifenden 29. Diviſion GM. 
Komers, gefolgt von den als Corpsreſerve be⸗ 
ſtimmten 6 Bataillons der 51. Landwehr⸗Infan⸗ 
terie-Brigade GM. Kleinſchmidt, gegenüberſtehen, 
alſo 18 angreifende Bataillons gegen 12 des 
Vertheidigers. Es iſt aus dieſen gegenſeitigen 
Stärkeverhältniſſen allein zu erſehen, daß der 
rechte Flügel des 1. Corps wahrſcheinlichſt nicht 
zu halten geweſen wäre. — Oeſtlich von 
Landskron, beziehungsweiſe Nieder-Johus⸗ 
dorf, ſtand beim 1. Corps bloß ein Regiment, 
während die 13 Bataillons der 26. Landwehr⸗ 
Diviſion GM. Morawetz Landskron bereits durch- 
ſchreiten und die 15 Bataillons der 10. Diviſion 
FL. Koſterſitz die Höhen öſtlich Landskron er⸗ 
ſteigen. Nur rückwärts bei Olbersdorf ſteht noch 
die intacte 12. Diviſion Sztankovics mit 16 Ba⸗ 
taillons beim 1. Corps zu einem Gegenangriffe 
bereit. 

Nach Vergegenwärtigung dieſer Situation 
müſſen wir uns zunächſt fragen, was den 
Commandanten des 1. Corps bewogen 
haben kann, von ſeinen 32 Bataillons 
der beiden Infan terie-Truppen⸗Diviſionen die 
Hälfte, nämlich eine ganze Diviſion, 
als Hauptreſerve oder Gegena ngriffsgruppe zur 
Dis poſition zurückzubehalten? 
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Das 9. Corps hatte vor feiner Bereitſtellung 
zum Angriffe bis zur Landskroner Linie 5 bis 6 
Kilometer zu durchſchreiten gehabt, und es konnte 
vorausgeſetzt werden, daß ſein Centrum (26. 
Landwehr⸗Diviſion) beim Einbruche in Landskron, 
wie beim Debouchiren durch die Stadt und aus 
der Nordliſière derſelben bereits durch die be⸗ 
kannten auflöſenden Einflüſſe des Angriffes ziemlich 
gelitten haben mußte. Die dem Centrum folgende, 
etwas verhaltene rechte Flügel⸗Diviſion (10. 
Diviſion) konnte zwar intakter ſein, aber dürfte 
doch auch nach dem Paſſiren des Landskroner 
Waſſers und Erſteigen der Höhen zwiſchen Lands⸗ 
kron und Zohſee an ſeiner Gefechtsverfaſſung 
Einbuße erlitten haben. Offenbar hatte nun die 
bisher zurückgehaltene 12. Diviſion Sztankovics 
die Aufgabe gehabt, in dieſer für den Angreifer 
gefährlichen Kriſis, wo deſſen Truppen, durch den 
weiten, beſchwerlichen Angriff ermüdet, durch die 
im Ernſtfalle erlittenen Verluſte geſchwächt, durch 
das Terrain und hauptſächlich die zu paſſiren⸗ 
den Ortsausgänge ꝛc. in Unordnung gebracht, 
ſich ſchon als Sieger wähnen, überraſchend zum 
Gegenangriffe ſchreiten. Sie hatte ſich hierzu 
bereits in entſprechender Weiſe formirt und 
wartete eben das Eintreffen des güuſtigſten 
Momentes ab, als das Abblaſen erfolgte. 

Die Taktik fordert bekanntlich für eine ſolche 
Gegenangriffs⸗Gruppe, daß dieſelbe möglichſt 
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ſtark gebildet, meiſt hinter einem Flügel jo bereit 
geſtellt werde, daß fie vom Angreifer nicht vore 
zeitig entdeckt werden kann, nicht zu nahe ſtehe, 
damit ſie nicht vorzeitige Verluſte erleide, und 
nicht zu weit zurückſtehe, damit ihr Ein⸗ 
greifen ſich nicht verſpäte. Dieſe Bedingungen 
ſehen wir auch hier erfüllt, und damit zugleich 
auch unſere Frage über die Stärke der Haupt⸗ 
reſerve beantwortet. Anders ſteht es mit der 
weiteren Forderung der Taktik, daß es haupt⸗ 
ſächlich Aufgabe der Cavallerie iſt, die vorzeitige 
Entdeckung ſolcher Gegenangriffs-Gruppen zu 
verhindern; denn es wäre hiezu erforderlich 
geweſen, die Cavallerie an dem Flügel, wo die 
Gegenangriffs⸗Gruppe verborgen ſteht, ebenfalls 
ſtark zu halten, alſo hier die 7. Cavallerie⸗ 
Diviſion Zaitſek, vom Vortage her an dieſem 
Flügel zu belaſſen, während hiezu umgekehrt dieſe 
Diviſion eine Cavallerie-Brigade an dem anderen 
Flügel abzugeben beſtimmt wurde. Es erſcheint 
dies auch nicht als das Verdienſt der Dis- 
poſition des Corps, daß es der gegneriſchen 
9. Cavallerie-Brigade nicht gelungen zu ſein 
ſcheint, die vorzeitige Entdeckung der Gegen⸗ 
angriffs-Gruppe herbeizuführen, ſondern, wie 
die folgende Schilderung der Cavallerie-Actionen 
darthun wird, eher das der Cavallerie-Brigade 
Eiſenſtein. 
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Die 9. Cavallerie⸗Brigade hatte, wie früher 
erwähnt worden iſt, mit dem bei ihr einge⸗ 
theilten 18. Infanterie -Regimente die Auf- 
gabe, die rechte Flanke des 9. Corps zu 
decken. Sie war zu dieſem Zwecke um 7 Uhr 
30 Minuten Früh weſtlich des Ziegenteiches hinter 
dem Rothhübel bereit geſtellt. Als die Vorrückung 
des Corps begann, überſetzte die Brigade den 
ſumpfigen Lukauer Bach und die vorliegende 
Eiſenbahnlinie in Rudeln und formirte darauf 
Doppelcolonnen, an der Tete das 7. Dragoner⸗ 
Regiment. Das 18. Infanterie-Regiment folgte 
und drang in der Richtung gegen den Sichels— 
dorfer Meierhof vor, wo die gegneriſchen Jäger⸗ 
Bataillone Nr. 13 und 16 und die reitende 
Batterie⸗Diviſion der 7. Cavallerie-Diviſion 
hielten. Die zwei Bataillone konnten gegen den 
Angriff der vier Bataillone von Nr. 18 ſchwer 
Stand halten, und es befahl J ML. Zaitſek den 
Rückzug derſelben gegen Lußdorf, um die gegne⸗ 
riſche Infanterie dorthin abzuziehen. Das 18. 
Infanterie⸗Regiment brach durch Sichelsdorf durch 
und ſtieg gegen 10 Uhr Vormittags die Höhe 
zwiſchen Sichelsdorf und Lußdorf an, als von 
dieſem Orte aus die feindliche Cavallerie-Brigade 
GM. Eiſenſtein vorbrach und zur Attake gegen 
das Infanterie-Regiment anritt. Die Infanterie 
empfing die Cavallerie mit ruhigem Feuer, 
während die 9. Cavallerie-Brigade Graf Paar, 
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durch den vorne befindlichen Brigadier aus ber 
rückwärts gelegenen, gedeckten Sammelſtellung 
rechtzeitig heranbeordert und auſmarſchirt, durch 
die Intervallen des 18. Infanterie⸗Regimentes 
durchattakirend, den Angriff der Brigade 
Eiſenſtein aufnahm und zurückwarf. 
Kaum war die 9. Cavallerie⸗Brigade wieder ge⸗ 
ordnet, brachen mehrere Schwadronen des feind- 
lichen 2. Dragoner -Regimentes im Galopp auf 
der Straße aus Lußdorf vor. Das erſte Treffen 
der Brigade Paar rückte gegen dieſe vor, ritt 
etwa 800 Schritte entwickelt in Galopp gegen 
den noch nicht entwickelten Gegner an und warf 
denfelben. Die zwei Jäg er⸗Bataillone der 
7. Ca vallerie-Diviſion nahmen inzwiſchen 
mit ſechs zum Feuergefechte abgeſeſſenen 
Escadronen auf der Höhe nächſt des Nord⸗ 
endes von Lußdorf Stellung und verblieben dort, 
das Vordringen Graf Paar 's hindernd, bis 
infolge des Vorgehens der gegneriſchen 10. 
Diviſion FM. Koſterſitz gegen 1 Uhr Nach⸗ 
mittags ihre Stellung unhaltbar geworden war. 
Sie traten den Rückzug gegen die nördlich 
gelegenen Waldungen an, verfolgt durch 
die in Schwarm und Colonne attakirende 9. Ca⸗ 
vallerie⸗Brigade, welchem Schlußact das Abblaſen 
der Manöver ein Ende bereitete. 
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IX. 


Refumirende Betrachtungen über die 
Manöver⸗ Operationen. 


Der Auftrag, welcher Anfangs der Ma⸗ 
növer an die beiden Corps ausgegeben wurden, 
leitet ſich aus einer ſtrategiſchen Annahme her, 
welche der Oeffentlichkeit nicht bekanntgegeben 
worden ijt. Obwohl fi) dieſe ſtrategiſche 
Suppoſition combiniren ließe, wäre das Re⸗ 
ſultat der Combination einerſeits kein ſicheres 
und andererſeits auch für die Beurtheilung der 
eigentlichen Manöver-Operationen nicht noth⸗ 
wendig. Wir verzichten daher darauf, hier den 
ſtrategiſchen Rahmen zu den Aufgaben der Corps 
errathen zu wollen und beſchränken uns nur, die 
Löſung der letzteren zu beleuchten. 

Das 1. Corps FM. Graf Uexküll 
ſtand bei Beginn der Manöver in der Linie 
Wichſtadl—Grulich Front gegen fein Operations- 
object Brünn an ſeiner eigentlichen Operations⸗ 
linie, der Landſtraße Grulich — Weipersdorf— 
Landskron — Reichenau — Mähriſch⸗Trübau oder 
der Chauſſee Landskron —Triebitz —Zwittau, auf 
welcher auch der von Brünn her aviſirte Gegner 
kommen mußte. Für den erſten Manövertag 
wurde bie 7. Cavallerie-Divifion FM. Zaitfet 
von Weipersdorf aus über Landskron beordert, 
um entweder gegen Zwittau oder nach Feſtſtellung 
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des Defiles von Triebitz nach Mähriih-Trübau 
vorzuſtoßen; dies erſcheint vollkommen begründet. 
Die 7. Cavallerie-Diviſion FM. Zaitſek wurde 
an dieſem Tage bekanntlich gehindert, dieſe Auf— 
gabe zu löſen. Die 5. Diviſion FM. Gold, bie 
Morgens in Wichſtadl am rechten Flügel des 
Corps geſtanden war, rückt nun Mittags in das 
Quartier nach und ſüdöſtlich Landskron, alſo auf 
den linken Corpsflügel, die 12. Diviſion 
FM. Sztankovics, die am Morgen in Grulich 
am linken Corpsflügel geſtanden war, kommt 
auf den Schloßberg, alſo nun zum rechten 
Corps flügel, und bie 7. Cavallerie-Diviſion FM. 
Zaitſek von ihrem Standort Mittags am linken 
Corpsflügel nach Michelsdorf auf den rechten, 
das heißt, alle drei Dispoſitions-Einheiten 
des 1. Corps wechſeln von Früh bis 
Mittags die Flügel. Warum, vermögen wir 
nicht zu enträthſeln. Bei der 7. Cavallerie⸗Divi⸗ 
fion FM. Zaitſek wird übrigens als Grund 
angegeben, daß das Herannahen ſtarker feindlicher 
Kräfte von Weſten her gemeldet worden war. 
Am zweiten Manövertage wechſeln, wie 
ſchon bei der Schilderung des Manöververlaufes 
dargelegt worden iſt, die zwei Diviſionen 
des 1. Corps abermals die Flügel; die 
5. Diviſion FM. Gold geht von Landskron, 
dem linken Corpsflügel, mit dem Gros an den 
rechten Corpsflügel nach Triebitz und die 12. 
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Diviſion FMEL. Cstanfovicá vom Schloßberg am 
rechten Corpsflügel gegen Reichenau auf den 
linken Corpsflügel. Nur bie 7. Cavallerie-Divi⸗ 
ſion bleibt an dieſem Tage auf dem rechten 
Corpsflügel. 5 
Das Gros des 9. Corps, FM. Merta, 
tritt am zweiten Manövertage eigentlich erſt in 
Contact. Seine 10. Diviſion FM. Koſterſitz 
mit der verſtärkten 9. Cavallerie-Brigade GM. 
Paar rückt von Mähriſch⸗Trübau über Reichenau, 
alſo von Süd nach Nord. Seine beiden anderen 
Diviſionen, die 29. Infanterie- und 26. Land⸗ 
wehr-Infanterie-Diviſion, überſchreiten in drei 
Colonnen von Oſt nach Weſt bie Gebirgs-Trans⸗ 
verſale des Abtswaldes; die nördlichſte derſelben 
offenbar ſchon mit der Abſicht, das Defilé der 
Triebitzer Senke zu umgehen, und die zwei ſüd— 
lichen mit der, dasſelbe zu forciren. Wir nannten 
in der Beſchreibung des Manöververlaufes die aus 
dieſen zwei Diviſionen gebildete Gruppe auch die 
Frontalgruppe und die 10. Diviſion 
die Umfaſſungsgruppe. Dies war nur 
inſoferne richtig, als die 10. Diviſion thatſächlich 
ſchon hinter der Gebirgs⸗Transverſale operirte, 
deren Einbruchspforte, das Triebitzer Defile, forcirt 
werden ſollte. In Bezug auf die ganze 
Manöver ⸗Suppoſition aber bildete 
die 10. Infanterie -Diviſion bie feft- 
haltende Gruppe des der Annahme ge⸗ 


5 


66 


mäß von Brünn her operirenden 9. Corps, 
und die beiden anderen Diviſionen (29. und 
26.) den Angriffs- oder Stoßflügel 
des Corps. So betrachtet fällt bei dieſen 
Corps auf, daß vom Anfange bis zum 
Schluſſe der geſammten Manöver die An ord⸗ 
nung der Diviſionen immer dieſelbe 
bleibt, die 10. Diviſion immer den feſthaltenden 
Theil, die 26. immer im Centrum und die 29. 
immer am linken Flügel, beide zuſammen immer 
den angreifenden Theil bildend. Dabei bleibt die 
9. Cavallerie-Brigade immer dort, wo ſie reiten 
kann, nämlich am rechten Corpsflügel. 

Am dritten Manövertage bleiben bie 
Anordnungen beim 9. Corps eigentlich die vom 
Vortage, beim 1. Corps wechſelt dagegen 
die 7. Cavallerie-Diviſion Zaitſek 
abermals den Flügel, und zwar, wie bei 
der Beſchreibung der Manöver erwähnt worden 
iſt, zum Vortheile. Die Corpsreſerve, 9. Brigade 
Erzherzog Eugen mit der Corpsartillerie, wird 
nun ſchon bei der Triebitzer Senke ein: 
geſetzt. Wir haben früher erwähnt, daß dieſes 
Defile nicht haltbar war, und es entſteht 
nun die Frage, ob nach den jetzt bekannten Um⸗ 
ſtänden das 1. Corps nicht, in anderer 
Weiſe disponirt, doch im Beſitze des Defilés 
hätte bleiben können? Am Vortage, als die 10. 
Diviſion Koſterſitz vor dem Andrängen der 12. 
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Diviſion Sztankovies gegen Reichenau zurück⸗ 
gegangen war, hatte der Commandant des 1. Corps, 
FM. Graf Uexküll, befohlen, von letzterer Divi⸗ 
ſion nur ſo viele Truppen vor der Diviſion 
Koſterſitz zu belaſſen, als zur Hinhaltung erfor: 
derlich ſind, und alles Uebrige gegen Triebitz zu 
ſenden. Dieſe erſte Abſicht des Corpscommandos 
ſcheint faſt dem bekannten Glauben zu entſprechen, 
daß die erſte Idee allemal die beſte iſt. Weil 
aber, wie berichtet wurde, darauf die Diviſion 
Koſterſitz wieder die vor ihr befindlichen reft- 
lichen Truppen Sztankovics' gegen Ziegenfuß 
zurückdrängte, ſo daß, wenn in dieſem Momente 
das Gefecht nicht abgebrochen worden wäre, 
dieſer Vorſtoß ſpäterhin auch die Rückzugslinie 
der Triebitz⸗Gruppe des 1. Corps hätte bedrohen 
können, bot hier der Commandant des 1. Corps 
den folgenden Tag wieder die ganze 12. Divi⸗ 
ſion Sztankovics und noch dazu die ganze 7. 
Gavalferie = Divifion Zaitſek auf, die hiezu 
noch angriffsweiſe vorgingen und den en 
zurückwarfen. 

War es aber wirklich nothwendig, nmi 
weiſe vorzugehen, hätte man fid) nicht auch hier auf 
die Vertheidigung beſchränken können 
oder vielmehr auf ein Hinhalten des 
Gegners, damit man Truppen für bie Ber: 
theidigung des wichtigen Triebig-Defiles frei 
bekommt, mit deſſen Fall auch hier kein Sieg 
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helfen konnte? War es — jo fragen wir weiter 
— nothwendig, der Abſicht des Gegners: 
möglichſt viele Kräfte des 1. Corps nach Süden hin 
abzuziehen, damit er freiere Hand bei der Triebitzer 
Senke erhält, überhaupt und ſoweit ent⸗ 
gegenzukommen? — — Denken wir uns, es hätten 
beiſpielsweiſe in der Höhenlinie, die ſich 1 
Türpes, Ziegenfuß, Ziegenteich hinzieht, nur j 

viele Truppen der 12. Diviſion Sztankovies Ben 
Angriff der 10. Diviſion Koſterſitz ſtehenden 
Fußes erwartet, als zur Hinhaltung nöthig 
geweſen wäre, während die 7. Cavallerie-Diviſion 
Zaitſek den Befehl gehabt hätte, die Vorrückung 
der 10. Diviſion überhaupt zu verzögern. Die 
übrigen Truppen der Diviſion Sgztankovies 
wären dann zur Verſtärkung der Triebitzer Gruppe 
mit dem Zwecke verwendbar geweſen, durch 
Theile der Letzteren auch der Colonne des GM. 
Tuma, öſtlich Rybnik, ſo entgegentreten zu 
können, daß derſelben die Umgehung durch den 
Maus⸗ wie den Dorfgraben abgeſchnitten wird. 
Wenn man dabei bedenkt, daß der Angreifer immer 
numeriſch ſtärker ſein muß, und zwar umſomehr, 
als die von ihm zu nehmende Stellung ſchwierig 
iſt, möchte es ſo faſt erſcheinen, als ob trotz der 
gegen GM. Tuma aufgewendeten Bataillone und 
Geſchütze dem Vertheidiger am Triebitzer Defile 
ſelbſt, wie der hinhaltenden Gruppe am linken 
Flügel noch immer ſo viele Truppen 
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verblieben wären, um mit ziemlicher 
Ausſicht auf Erfolg den Angriff er⸗ 
warten zu können. 

Wir wiſſen wohl, daß das Ganze nur 
eine nachträglich leichte Speculation iſt, wenn 
man da auf Grund bekannter Stärkeverhält⸗ 
niſſe und Anmarſchlinien ausklügelt, wie 
die Sache möglicherweiſe doch noch gelingen 
hätte können. Vielleicht wäre auch dieſe Löſung 
überhaupt ſo unthunlich, ja vielleicht wäre 
es an ſich zweckmäßiger geweſen, die 
ausgedehnte Stellung bei Triebitz gegen— 
über der feindlichen Uebermacht, die 
am Vortage ſchon ziemlich conftatirt 
ſein mußte, am dritten Manövertage gar 
nicht mehr aufzunehmen, ſondern mit 
verſammelter Kraft Morgens ſofort 
die Höhenlinie Schloß berg—Lukauer 
Flur zu beſetzen und hier den in drei Gruppen 
(Gruppe Sztankovics, FM. Merta und GM. 
Tuma, beziehungsweiſe GM. Komers) heran⸗ 
kommenden Gegner zu erwarten. 

Am vierten Mandvertage ſehen wir 
beim 1. Corps erſtens das abermalige Auf— 
geben einer urſprünglichen Abſicht, 
nämlich die Vertauſchung der Stellung Schloß⸗ 
berg —Lukauer Flur mit der hinter dem Lands⸗ 
kroner Waſſer, ferner, nachdem die 7. Cavallerie- 
Diviſion Zaitſek faſt jeden Manövertag den 
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Flügel gewechſelt hat, daß fie nun zum Schluſſe 
auf beide Flügel gleichmäßig vertheilt wird, und 
zwar mit dem Nachtheile, der bereits früher ame 
gedeutet worden iſt. Die ebenfalls ſchon geſchil— 
derte zu ſpäte Entdeckung beim 9. Corps, daß 
die Stellung Schloßberg Lukauer Flur ge⸗ 
räumt ſei, übergehend, wollen wir nun noch mit 
einigen Worten das Vorgehen der beider: 
ſeitigen Cavalleriekörper zu charak— 
teriſiren verſuchen. 

Am erſten Tage wartet GM. Graf Paar 
den Moment ab, als die Divifion Zaitſek erſt 
mit einer Brigade das Landskroner Waſſer bei 
der Spittelmühle überſetzt hat, wirft ſich auf 
dieſelbe und zwingt dadurch die Diviſion zum 
Rückzuge hinter das Waſſer. Am zweiten Tage 
ſtehen die beiden Cavallerien auf entgegengeſetzt 
liegenden Flügeln und treffen daher nicht zu⸗ 
ſammen. Am dritten Tage überſetzt die Divi- 
ſion Zaitſek den Lukauerbach beim Sichelsdorfer 
Bahnhöfe, es werden ihre Queue-Escadronen 
attakirt und, ſie ſelbſt durch Infanterieſeuer vorne 
zurückgewieſen, findet ſie den Rückweg durch ab⸗ 
geſeſſene Cavallerie verlegt. In eine reine Falle 
gerathen, konnte ſie ſich noch durch Umgehen 
des Reichenauer Waldes befreien, um, wie ſie 
wieder vorgehen will, von der Brigade Graf 
Paar angeritten zu werden. Am vierten Tage 
bricht ſie aus Lußdorf hervor, um das 18. In⸗ 
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fanterie Regiment zu attakiren, doch GM. Graf 
Paar hat den Moment erwartet, bricht vor und 
wirft abermals die Brigade Eiſenſtein zurück. 
Wir ſehen daher an den drei Tagen, da Caval⸗ 
leriezuſammenſtöße vorkamen, immer F ML. Zaitſek 
vorgehend, und GM. Graf Paar jedesmal 
wartend, bis ſich der Moment für ihn ergibt, 
den Gegner überraſchend anzufallen. Nicht ein— 
mal ergreift GM. Graf Paar zuerſt die Offen— 
ſive; er bleibt, wenn man bei der Cavallerie ſo 
ſagen darf, defenſiv zuwartend. Nicht einmal iſt 
er in der Flanke des gegneriſchen Corps; er 
wartet, bis die gegnerische Cavallerie zu feinen 
eigenen Corps kommt, und wirft ſie dann am 
letzten Tage freilich bis in die Flanke des feind— 
lichen Corps zurück. GM. Graf Paar, der 
numeriſch nur halb ſo ſtark iſt, durfte nicht 
wagen, offen gegen die feindliche Cavallerie-Divi⸗ 
ſion aufzutreten, ſondern iſt geradezu zu dieſem 
Defenſiv-Verhalten gezwungen; auch 
iſt das Terrain mit den vielen Waſſerläufen, 
Sumpfſtreifen, ſteilrandigen Thälern und Wald— 
partien zu Ca vallerie-Hinterhalten wie 
geſchaffen. Doch wer Alles dies ſo ge— 
ſchickt zu beuützen weiß, muß auch hierzu, 
wir möchten ſagen, beſonders veranlagt ſein. 
— Eine eigentliche Beurtheilung des Vorgehens der 
7. Cavallerie-Diviſion ift uns, da hierzu 
genaue Situationsdaten und die Einſicht in die 
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bezüglichen Dispoſitionen erforderlich wären, nicht 
möglich, nur eine Frage würden wir ſtellen, und 
zwar, wie es kommt, daß GM. Graf Paar ſtets 
weiß und ſieht, wo FM. Zaitſek heranrückt, 
aber letzterer immer erſt erfährt, wo 
erſterer ſich befindet, wenn es zu ſpät 
iſt? Es iſt freilich unvergleichlich leichter, einen 
Heranrückenden aus irgend einer gut verdeckten 
Stellung zu beobachten, als für den Vorrücken⸗ 
den, den verdeckt Aufgeſtellten zu erſpähen, ja es 
würde die ganze Cavallerieaction lahmlegen, wollte 
der Vorgehende darin allzu vorſichtig ſein und 
nicht einen Schritt früher unternehmen, bevor er 
von den Aufenthalt der gegneriſchen Cavallerie 
unterrichtet iſt. Aber es gibt eine Art Gefahrs- 
inſtinkt, welche Einem gewiſſermaßen innerlich 
zuflüſtert: „hüte dich, dort könnte dein Gegner 
ſtecken“, und dieſer Gefahrsinſtinkt hätte möglicher⸗ 
weile FM. Zaitſek aufmerkſam machen können, 
daß der Uebergang über das Landskroner Waſſer 
bei der Spittelmühle am 1. Tage und der über 
den Lukauer Bach am 3. Tage ſolche Gefahrs⸗ 
momente ſind, welche einen unternehmenden 
Gegner gerne anziehen. Einige Späher mit kaum 
größerem „Auslaufe“ als gewöhnlich, hätten vor 
dem Uebergange doch vielleicht den kampfbereit 
wartenden Gegner entdecken können. Die etlichen 
Minuten, welche die Diviſion dann hinter dem 
Waſſer warten hätte müſſen, um die Kunde zu 
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erhalten, ob die Luft rein ſei, hätten nicht nur 
Nichts verdorben, ſondern im Gegentheile, der 
Diviſion die Gelegenheit verſchafften, nun mög: 
licherweiſe ihrerſeits überraſchen zu können. 
Doch da uns, als einzelner Berichterſtatter, die 
zu einem objectiven Urtheile erforderliche Manöver⸗ 
Allgegenwart ſelbſtverſtändlich fehlt, müſſen wir 
betonen, daß es geradeſo möglich iſt, daß 
FM. Zaitſek mit edt ca valleriſtiſchem 
Unter nehmungsgeiſte, vertrauend auf 
ſeine numeriſche Ueberlegenheit, auf 
das Ziel feiner Tages aufgabe los— 
ging, weil er dieſes für das Wichtigſte hielt 
und den Gegner nicht ſcheute, als es möglich 
iſt, daß FM. Zaitſek auch jederlei gebotene 
Aufklärungsvorſicht beobachtete, aber dieſer uns 
geachtet überraſcht wurde, weil Terrain und 
Verhältniſſe deren Wirkung unterbunden haben. 


X. 


Radfahrweſen, poft, Kriegshunde, Eifen- 
bahn⸗Transport. 


Die Radfahrer, ſeit den Tullner Manö⸗ 
vern bei den großen Schlußmanövern häufiger 
verwendet, waren bei den Landskroner Manövern 
durch die bei der Manöver⸗Oberleitung und den 
beiden Corpscommanden eingetheilten Radfahrer 
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des Militär-Turn- und Fechtlehrer⸗Curſes, wie 
durch eine Zahl dem Reſerveſtande angehöriger 
Fahrer mit eigenem Rade vertreten. Der erdige, 
theils lehmige, durch den Regen aufgeweichte 
Boden und die Steigungen des Mittelgebirges 
erſchwerten diesmal ihre Leiſtungen in ganz be- 
ſonderer Weiſe. Demungeachtet ernteten ſie unge⸗ 
theilte Anerkennung und hinterlegten Touren als 
Ordonnanzfahrer, welche die von Ordonnanzreitern 
weit übertreffen. So wurde Lieutenant Horaczek 
des 97. Infanterie-Regimentes über Auftrag des 
Chefs des Generalſtabes FZM. Beck am erſten 
Manövertage von der Góte 388 ſüdlich Lands⸗ 
kron dem anrückenden 1. Corps bis zur Capelle 
Maria⸗Zell auf der Straße Landskron — Wetzdorf 
entgegengeſendet und legte in bergigem er 
rain hin und zurück circa 12 Kilometer 
in 36 Minuten zurück. In dem für weitere 
Ordonnanzritte beſtehenden normalen Reiſetrab 
hätte der Ordonnanzreiter hiezu 1 Stunde bis 
1 Stunde 20 Minuten gebraucht und im regle- 
mentsmäßigen Trab (ohne Schritteinlage) 48 
Minuten. Oberlieutenant Berghammer, von 
der Manöver⸗Oberleitung von Landskron nach 
Grulich beordert, legte trotz etwas beſchädigten 
Rades die 60 Kilometer lange Strecke hin 
und zurück in vier Stunden zurück, wozu 
der Cavalleriſt im Reiſetrab 5 bis 6 Stunden 
gebraucht hätte. Oberlieutenant Wahl des 65. 


75 


Infanterie-Regimentes wurde über Allerhöchſten 
Auftrag von Góte 388 ſüdlich Landskron nach 
Zohſee entſendet, fuhr querfeldein tour und retour 
10 Kilometer in 19 Minuten, wozu ein 
Cavalleriſt im Reiſetrab 50 bis 60 Minuten und 
im reglementsmäßigen Trab 44 Minuten gebraucht 
hätte. Derſelbe Officier legte auch eine Nachttour 
von Landskron nach Weipersdorf und zurück, 
zuſammen 23 Kilometer bei theilweiſe ſtarkem 
Gegenwinde in 1 Stunde 5 Minuten zurück, eine 
Tour, welche ein Ordonnanzreiter in nicht vor 
zwei Stunden bewältigt hätte. 

Die Feldpost. Bei den Landskroner 
Manövern wurde mit den Functionen eines Feld⸗ 
poſt⸗Directors für beide gegnerische Corps Poſt⸗ 
ſecretär Dr. Ritter v. Kamler betraut. Weiters 
beſtand bei jedem der beiden Corps die vorge— 
ſchriebene Feldpoſtleitung und bei jeder Truppen⸗ 
Diviſion eine Feldpoſt⸗Expoſitur. Die Poſtämter 
der Monarchie waren verhalten, die an die manö⸗ 
verirenden Truppen adreſſirten Poſtſendungen au 
die Sammelſtellen Mähriſch⸗Schönberg für das 
1. und Hohenmauth für das 9. Corps zu leiten. 
Von dort erfolgte die Expedition an die Expoſi⸗ 
turen mittelſt Bahn oder den von der Train- 
truppe beſpannten Feldpoſt-Carriolets, Four⸗ 
gons ꝛc., wobei die Feldpoſtleitungen als Um⸗ 
expedirungsamt fungirten. 
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Kriegshunde wurden von dem Bericht: 
erſtatter wohl einige Male den Bataillonen nach⸗ 
führen geſehen, doch nicht bei der Arbeit. Jeden⸗ 
falls iſt die Bemerkung in den officiöſen Berichten, 
daß dieſelben den Landskroner Manövern einen 
neuen originellen Zug verliehen haben, eine recht 
originelle Hyperbel. 

Der Eiſenbahn⸗Transport war nicht 
ſchon für die Verſammlung der Truppen, ſondern 
erſt bei ihrer Rückkehr von den Manövern feld⸗ 
mäßig eingerichtet. Die Mitglieder der Feldeiſen 
bahn⸗Transportleitung ſind in der Ordre de 
bataille bereits nominirt worden. Zum Trans⸗ 
port war für das 1. Corps die eingeleiſige Strecke 
der Staatseiſenbahngeſellſchaft Böhmiſch-Trübau — 
Prerau und in Fortſetzung die Nordbahnſtrecke 
nach Krakau als weitere Hauptlinie, und für das 
9. Corps die eingeleiſige Strecke der öſterreichi⸗ 
iden Nordweſtbahn Geiersberg — Königgrätz, wie 
die zweigeleiſige Strecke der Staatseiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft Böhmiſch-Trübau —Hohenmauth ꝛc. 
zur Verfügung. Die Einwaggonirungs⸗Stationen 
waren Blauda der Mähriſchen Grenzbahn für 
die Garniſonen Mähriſch⸗Schönberg, Sternberg, 
Olmütz ꝛc. und Hohenſtadt für die galiziſchen 
und ſchleſiſchen Transporte beim 1. Corps, und 
Böhmiſch⸗Trübau wie Geiersberg für 
das 9. Corps. Es wurden nur die Stäbe und 
Infanterie per Bahn transportirt, und zwar vom 


1. Corps etwa 760 Dfficiere, 21.000 Mann, 
320 Pferde und 30 Fuhrwerke mit 21, und vom 
9. Corps 600 Officiere, 15.200 Mann, 350 
Pferde und 45 Fuhrwerke mit 25 Zügen. Es 
entfallen daher per Einwaggonirungs-Station 
beim 1. Corps rund 10 und beim 9. Corps 12 
Militärzüge binnen etwa 24 Stunden und ohne 
Störung des normalen Fahrplanes; wahrſcheinlich 
aber war die Zahl der Züge ungleich auf die 
Einwaggonirungs⸗Stationen vertheilt. Beim 1. 
Corps entfallen per Zug rund 36 Officiere, 
1000 Mann, 15 Pferde, 1 Fuhrwerk und beim 
9. Corps 24 Officiere, 608 Mann, 14 Pferde, 
faſt 2 Fuhrwerke. Die Züge beim 1. Corps ſind 
alſo kriegsgemäßer geweſen. Bibl. Jag. 

Im Jahre 1866 beförderte bei uns eine 
eingeleifige Bahn bei Unterbrechung des Civil⸗ 
verkehres binnen 24 Stunden 8 Züge (zwei⸗ 
geleiſig 12 Züge); im Jahre 1870 ſteigerte ſich 
die Leiſtung auf 12, beziehungsweiſe 18 Züge 
per Tag, und heute rechnet man ſchon in Frank⸗ 
reich, wo die Militärzüge ſtatt mit Stations- 
mit dem Zeitintervalle von je zehn Minnten auf⸗ 
einander folgen ſollen, per Tag und bei einem 
Geleiſe 18—20 und bei zwei Geleiſen 40 —50 
Züge. Die Leiſtung des Eiſenbahntransportes er⸗ 
ſcheint nach dieſen Daten eine ganz verdienſtvolle 
genannt zu werden, nur iſt leider immerfort 
darauf hinzuweiſen, daß bei uns ein wirklich 
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bedenklicher Mangel an rollendem 
Materiale vorherrſcht, ein Mangel der Wag⸗ 
gons, der ſchon jetzt, wo es nur gegolten hat, 
kaum 40.000 Mann zu befördern, bemerkbar 
war. Wir erinnern diesbezüglich an den Artikel 
„Nur langſam voran“ in der „Reichswehr“ 
Nr. 479 vom 10. Mai 1893, in welchem nachge⸗ 
rechnet wurde, daß beiſpielsweiſe Deutſchland 
ſchon 1891 fo viele Perſonenwaggons be 
ſaß, daß der halbe Kriegs ſtand ſeines 
Heeres darin gleichzeitig Platz hätte 
finden können. Bei uns aber muß der 
Soldat normal und ſogar von den Manövern 
in Schweinewaggons heimfahren, die, wenn ſie 
auch desinficirt find, nur den Unterſchied zeigen, 
daß ſie jetzt zugleich nach Schweinen und nach 
dem Desinfectionsmittel riechen. 


vit 
Perſönliche Beobachtungen und Eindrücke 


Kann vom vorliegenden Bericht ſchon keine 
untrügliche Vollſtändigkeit in der Beurtheilung der 
großen Verhältniſſe der Manöver erwartet werden, 
weil die zu überſchauenden Räume für das Auge 
des Einzelnen zu weit waren, ſo iſt es noch 
weniger möglich, daß wir zugleich auch über die 
taktiſchen und ſonſtigen Details mehr als z u— 
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fällige Beobachtungen berichten können; was 
uns aber letztere zeigten, drängte uns die Ueber⸗ 
zeugung auf, daß auch unſere Reglementar-⸗Taktik 
von Schluß⸗ zu Schlußmanöver fortſchreitet, wenn 
nicht in den Formen, ſo doch darin, daß ſtets 
weniger Fehler gegen den Sinn und 
Geiſt des Reglements beobachtet werden 
können. 

Solche von uns zufällig beobachtete Fehler wären 
zunächſt, daß, als am 2. Tage der Regen ftärfer 
wurde, die Leute der Schwarmlinie ſich er- 
hoben und zuerſt knieten, um, nachdem ſich 
der Regen zu einer Art Wolkenbruch ſteigerte, 
endlich aufzuſtehen und in dem vorüber⸗ 
gehend faſt undurchſichtig gewordenen Regen⸗ 
ſchleier, der ganz gewiß das Zielen nicht allein 
behinderte, ſondern ziemlich verhinderte, ein 
Plänklerfeuer abzugeben, das binnen wenigen Mi⸗ 
nuten immer lebhafter wurde, ganz ſo, als ob 
die Schwarmlinie, ihrer verregneten Situation 
überdrüſſig geworden, derſelben durch die raſche 
Feuerſteigerung ein vorzeitiges Ende bereiten 
wollte. Das war nun ſicherlich nicht im Sinne 
des Reglements, denn es war Feuerverſchwendung, 
auch dürfte es Niemandem im Kriege einfallen, 
aus Rückſicht auf die neue Montur die naßge- 
wordene Deckung zu verlaſſen und ſich als Scheibe 
hinzuſtellen. Weit entfernt, daraus einen Vor⸗ 
wurf für die Truppe ableiten zu wollen, ſoll hier 
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nur darauf hingewieſen werden, wie ein ſtarker 
Regen, der im Hagel von Blei und Eiſen des 
Krieges wohl wenig beachtet und kaum gefühlt 
würde, beim Friedensmanöver ſchon die Schwarm⸗ 
linien gewiſſermaßen austränkt und zum vor⸗ 
zeitigen Abbrechen des Gefechtes führen kann. 
Ebenfalls am zweiten Manövertage ſchloß 
der Flügel einer Schwarmlinie an den tiefen 
Eiſenbahueinſchnitt bei Triebitz an und ſtand 
faſt ſenkrecht zu dem Einſchnitte. Am jenſeitigen 
Rande desſelben lag eine gegneriſche kleine Ab- 
theilung, etwa ein Zug, gut gedeckt und gab auf 
die des Regens wegen zum Theile ſtehende 
Schwarmlinie runde, die Schwarmlinie enfilirende 
Salven ab, ohne daß dieſe nur einfachſte 
Notiz von dem Feuer genommen hätte, das im 
Ernſtfalle jedenfalls ihre Vernichtung bedeuten 
hätte müſſen. Auch hier dürften der vorange⸗ 
gangene ermüdende Marſch, die vorgerückte Ma⸗ 
növerſtunde, die totale Durchnäſſung der Truppen 
und der Alles verhüllende Schleier des Regens 
ebenſo viele Entſchuldigungsgründe darſtellen. Wir 
berichteten auch über dieſe Epiſode nur, weil ſie 
abermals zeigt, worin Friedensmanöver vom 
Kriege abweichen. Denn im Ernſtfalle hätte das 
Vorüberpfeifen der Geſchoſſe allein ſchon die 
Stellung der gedachten Schwarmlinie wie die be⸗ 
kannte Manöver-⸗Feuerverachtung corrigirt. 
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Erfreulich war es, daß das einſt ſo auf⸗ 
fallend viele Schreien und Rufen in den 
Truppen einer wohlthätigen Ruhe 
Raum gegeben hat und daß, wenige Ausnahmen 
abgeſehen, die Ueberzeugung überall vorzuherrſchen 
ſcheint, daß nur einer Truppe, die bloß mit dem 
unbedingt erforderlichen Aufwande von Stimm⸗ 
mitteln commandirt, aber ſonſt bei Vermeidung 
jedes Zurufes eingetheilter Officiere ꝛc., alſo 
völliger Stille in den Fronten und Linien 
anmarſchirt, fid) correct entwickelt und ins 
Feuer ſetzt, das Zeugnis vollendeter Ausbildung 
gegeben werden kann. Eine Truppe hingegen, 
die man viel früher hört als ſieht, bei welcher 
ſich Alles vom Commandanten abwärts bis 
zum Schwarmführer Geſicht und Hals roth 
ſchreit, dieſe zeugt von einer Nervoſität des Com⸗ 
mandanten, einer im Kriege und Frieden ſehr 
gefährlichen, nicht genug zu bekämpfend en patho⸗ 
logiſchen Eigenſchaft. 

Bezüglich anderweitiger Fehler beſchränken wir 
uns, um nach allen Seiten den leiſeſten Anſchein 
einer Denunciation zu vermeiden, im Allgemeinen 
darauf, zu ſagen, daß man unmittelbar 
hinter Artilleriemaſſen⸗Linien, ajo 
etwa zwiſchen Protzwagen und Geſchützlinie, oder 
nur wenig weiter zurück, unbedingt nicht in 
Bataillons maſſen auf den Angriffsbefehl 
warten ſoll, ſelbſt dann nicht, wenn die Maſſen 
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in Mulden gebedt find. Die Gründe hierzu find 
befannt, unb Derjenige, welchen bieje Bemerkung 
betrifft, wird fid) zu erinnern wiſſen, daß er 
ſowohl Raum als Zeit und Gelegenheit gehabt 
hätte, ſeinen Truppen eine ſeichte Formation an⸗ 
nehmen zu laſſen. Weiters haben wir zwei 
ſtärkere Cavallerie-Nachrichten-Detache⸗ 
ments zu beiden Seiten einer Terrain⸗ 
welle halten geſehen. Ihre Spitzreiter waren bei⸗ 
derſeits fo weit vorgerückt, daß fie über den Kamm 
der Welle gegenſeitig ihre Kopfbedeckungen ſehen 
konnten; aber auch dieſe Leute hielten. Wir 
blieben einige Zeit an Ort und Stelle, um zu 
ſehen, wie ſich die Sache nun entwickeln wird, 
aber es wurde uns die Zeit zu lange, denn es 
entwickelte fid) nichts. Die beiden Cavalleriegegner 
klieben dies⸗ und jenſeits ſtehen, ähnlich wie in 
der Anekdote von dem ſchmalen, das Ausweichen 
unmöglich machenden Stege, auf deſſen Mitte 
zwei Engländer zuſammentrafen, von welchen 
keiner zurück wollte. Es gehört dieſe Epiſode zu 
unſerer früheren Bemerkung, daß, wenn jeder 
Cavallerie-Patrouillen ꝛc.- Führer, vom Subal⸗ 
tern⸗ oder Unterofficiersrang, hört, daß ihm 
die Gefangennahme ſtrenge verübelt 
werden wird, auch die meiſten, beſonders die 
vom Reſerve⸗ und Landwehrſtande, auf Unter⸗ 
nehmungen verzichten werden, weil ſie eben dabei 
nichts riskiren. 
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Als am lebten Manövertage ein Artilleriſt 
verſäumt hatte, vor dem Einführen der neuen 
Patrone nach uſuellem Gebrauche in das Rohr 
zu blaſen, entzündete ſich dieſe wahrſcheinlich an 
einem nachglimmenden Stücke des leinenen 
Patronenſackes vom vorigen Schuſſe, und da 
der Verſchluß noch nicht geſchloſſen war, traf 
ihn die nach rückwärts ausblaſende Patrone ins 
Geſicht. Man führte den wimmernden Mann 
zurück und ſandte rückwärts nach einem Arzt, 
ohne ihn finden zu können. Derſelbe, wahrſchein⸗ 
lich intereſſirt von der Scenerie des Artillerie— 
kampfes, ſtand nämlich bei einer Nachbarbatterie 
in der Geſchützlinie und ſah der Entwicklung des 
Feuers zu. 

Was die Haltung der Truppen anbe⸗ 
langt, ſtimmen wir nur den officiöſen Berichten 
vollkommen bei; ſie war muſterhaft, trotz den 
unvermeidlichen Marſchmaroden und Nachzüglern. 
Nur eine Bemerkung können wir hier nicht unter⸗ 
drücken. Sie betrifft die in verſchiedenen Artikeln 
der „Reichswehr“ ſchon mehrmals erörterte Infan- 
terie⸗Ausrüſtung, welche im höchſten 
Grade beſſerungsbedürftig erſche int und 
die gewiß die meiſten Fälle der Marſchmarodität 
verſchuldet hat. Man vergleiche nur diesbezüglich 
die Infanterie⸗Ausrüſtung der letzten 150 Jahre. 
Wie bequem erſcheint gegen die heutige der an 
der linken Hüfte anliegende, am breiten Leder⸗ 
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überſchwunge hängende weiche Seberjad des Mus⸗ 
ketiers aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
und wie wenig behindernd ſogar die zu Ende des 
vergangenen Jahrhunderts eingeführten großen 
Torniſter mit darübergeſchnalltem Mantel und 
den großen, kofferähnlichen Patrontaſchen. Nach⸗ 
dem aber 1859 das Gepäck zu ſchwer befunden 
wurde, erleichterte man es und ebenſo nach 1866, 
und heute ſehen wir in der Rückanſicht des feld⸗ 
mäßig bepackten Infanteriſten Kopf und Rumpf 
faſt vollſtändig durch das Gepäck verdeckt, welches 
beſonders bei den Landwehr⸗Infanteriſten im Mini: 
mal⸗Recrutenmaß auch noch mit dem Brotſacke bis 
gegen die halbe Wade herunterhängt. Wer nun über⸗ 
legt, daß man ſeitdem weſentlich weniger wähleriſch 
im Recrutenmateriale geworden iſt, die Minimal⸗ 
Körpergrößen bis auf ein wirkliches Minimum 
reducirt und ebenſo die in den Training ein⸗ 
führende Präſenzpflicht fort abgekürzt hat, der 
muß angeſichts dieſer Menge von ein⸗ und neben⸗ 
einandergeſchachtelten Fell⸗, Leder⸗, Leinen⸗Victua⸗ 
lien⸗Säcken, Cartons und ſonſtigen Emballagen, 
die auf dem Rücken des Mannes mit Schnallen 
und Riemen befeſtigt ſind, wohl zu dem Schluſſe 
gelangen, daß wir unſeren deutſchen Nach⸗ 
barn und Bundesgenoſſen für dieſes 
Mufter einer Infanterie-Aus rüſtung 
alles andere, aber nur nicht dankbar 
ſein können. Wir glauben auch, wie die 
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erwähnten Artikel der „Reichswehr“ betont 
haben, daß alle Gewichtserſparniſſe, die man in 
Deutſchland an dieſer Ausrüſtung anſtrebt und 
erprobt, wenig daran ändern werden, denn das 
Princip, das Syſtem der Ausrüſtung iſt nach 
unſerer Meinung überhaupt fehlerhaft. Ja 
wir gehen noch weiter und prognoſticiren, daß 
dieſe Ausrüſtung überhaupt das Ende der 
Tor niſterherrlichke ir bedeuten wird, daß für 
das Kalbfell nächſtens die Stunde heranrücken 
muß, in welcher es als längſt überlebt in die 
Rumpelkammer wandert, und daß ſchließlich bie 
jenige Armee, die früher zu einer 
leichten, loſen, ruckſackartigen Au s⸗ 
rüſtung greifen wird, damit auch die 
Operationen ihres Feldherrn unver— 
gleichlich gegen die des torniſterbe⸗ 
hängten Gegners erleichtert. Nebenbei 
aber ſoll nur bemerkt werden, daß die ruſſiſche 
Infanterie zu ihrem Vortheile keine Torniſter 
beſitzt und daß die Beſtimmungen unſeres 
Reglements über das Tornifterablegen 
vor dem Gefechte reine Theorie zu ſein 
ſcheinen, da auch bei den Landskroner 
Manövern hievon keinerlei Gebrauch 
gemacht wurde. 
Betreffs der Verpflegung konnte der 
Berichterſtatter, dem die Soldaten gewiß ihre 
Bemerkungen nicht verſchwiegen haben dürften, 
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nur conſtatiren, daß fie gut war unb daß bei- 
ſpielsweiſe die Kaffee⸗Conſerven von der Mann⸗ 
ſchaft geradezu einſtimmig als wohlſchmeckend ge⸗ 
lobt wurden. Wenn einem Fabrikantenſöhnchen 
oder dergleichen, der ſein Freiwilligenjahr ver- 
ſäumt hat, nach der gewohnten opulenten Mittags⸗ 
tafel die feldmäßige Koſt äußerſt beklagenswerth 
vorkommt, wird dies wohl Niemanden wundern. 
Der Umſtand aber, daß oft oder meiſt erjt 
Abends oder in der Nacht abgekocht 
werden konnte, iſt einfach kriegs gemäß. 
Im Kriege gibt es, wie uns ſchon die Kriegs⸗ 
geſchichte erzählt, während der Operationen über⸗ 
haupt keinen Mittagstiſch für den Soldaten; er 
kocht, bevor er aus der Nächtigungsſtation abrückt 
und wenn er wieder in die nächſte Nachtſtation 
eintrifft; er frühſtückt alſo öfter um 2 oder 3 Uhr 
Morgens und nimmt ſeine Hauptmahlzeit, wenn 
es gut geht, vielleicht Abends, oder um Mitter⸗ 
nacht oder noch ſpäter. Dazwiſchen lebt er nur 
aus dem Brotſacke. Wer es bei den Manövern 
anders haben will, verſteht nichts vom 
Kriege. f 


Anhang. 


Einige geſchichtliche und culturelle Be- 
merkungen über das Manöverterrain. 


Die großen Manöver verlaufen auch darin 
feldgemäß, daß die Truppen meiſt in ein ihnen 
fremdes Terrain gelangen und, raſch in die Aus⸗ 
gangsfituation befördert, nach einigen anſtrengenden 
Marſch⸗ und Gefechtstagen oft unmittelbar vom 
Gefechtsfelde weg mit der Bahn wieder in ihre 
Garniſon zurückverſetzt werden. Wenigen Officieren 
erübrigt dabei Zeit, auch nur einen Blick in die 
nicht- militäriſchen, wie eulturellen Verhältniſſe ꝛc. 
der Manövergegend zu werfen; nach der Rückkehr 
aber in die ſtändige Garniſon dürfte es Manchem 
willkommen ſein, auch über dieſe Verhältniſſe etwas 
nachleſen zu können. Die folgenden Zeilen ſollen 
dieſem Zwecke dienen und eine Art Legende zur 
Manöverkarte bieten, ſoweit bie Hauplrichtung der 
eben beſchriebenen Landskroner Manöver, die Marſch⸗ 
linie Grulich —Landskron, in Frage kommt. 

Grulich, nahe der Quelle der Stillen Adler 
gelegen, ſtellt in doppelter Hinſicht einen Aus⸗ 
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gangsort für die Landskroner Manöver bar. Zus 
nächſt in militäriſcher Hinſicht, da hier Anfangs 
das Hauptquartier des 1. Corps lag; dann in 
topographiſcher Beziehung, weil das ganze eigentliche 
Gefechtsterrain der Manöver als Ausläufer des Gru⸗ 
licher Schneeberges (lokale Bezeichnung) anzuſehen iſt. 
In geſchichtlicher Beziehung iſt zu bemerken, daß in 
Grulich — krulik, kralik (die böhmiſche Ueberſetzung 
von „Königſtein“) um das zweite Jahrhundert nach 
Chriſti ein König Panillus des germaniſchen Volks⸗ 
ſtammes der Hermunduren gewohnt haben ſoll, 
welcher der Sage nach als Aufbewahrungsfeſte 
ſeiner Krone „Landskron“ gegründet hat, welche 
Stadt auch heute noch eine Krone in ihrem Stadt⸗ 
wappen führt. — Glrulich zählt 3000 deutſche 
Einwohner und beſitzt auf ſeinem Ringplatze eine 
Gedenktafel an Kaiſer Joſef II, der vom 3. zum 
4. September 1779, alſo bis auf den Tag genau 
115 Jahre vor Beginn der Kaiſermanöver, das 
Städtchen beſucht hat, welches heute eine Station 
der Mähriſchen Grenzbahn iſt, eine Fachſchule für 
Holzinduſtrie, Seidenfabrik und ein Urſulinerinnen⸗ 
Kloſter beſitzt. 

Verlaſſen wir nun Grulich auf der nach 
Landskron führenden Straße, die für das 1. Corps 
die Hauptrichtung angab, ſo erreichen wir nach 
mehrfachen Serpentinen den Kamm des bewaldeten, 
810 Meter hohen Buchberges und damit die 
mitteleuropäiſche Waſſerſcheide, die, viel⸗ 
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fachſt gewunden, bie Zafläffe der Donau und Elbe 
trennend, rechts unſerer weiteren Marſchrichtung 
folgt. Zur Zeit Marbod's, des Markomanenfürſten, 
welcher, am Hofe Auguſtus' in Rom erzogen, im 
Jahre 6 nach Chriſti den Angriff Tiberius' gegen 
Böhmen abgeſchlagen hat, war das damalige Boj⸗ 
hämun in hydrographiſcher Beziehung ein einheit⸗ 
liches Gebilde. Böhmens Territorium entſprach eben 
genau dem Stromgebiete der oberen Elbe; man 
ſagte, das Land reiche „bis zur Waſſerſcheide“ oder, 
da alle Obertheile des Grenzgebirges durchwegs 
bewaldet waren, „bis zur Mitte des Grenzwaldes“. 
Die eigentliche Grenze war durch einen Durchhau 
gekennzeichnet, ähnlich dem heute noch ſichtbaren 
Rennſteige des Thüringerwaldes. Jedenfalls alſo 
haben wir in dieſer Waſſerſcheide die zue Zeit 
Roms beſtandene Grenze Böhmens zu erkennen, 
deren Grenzſteig längſt verſchwunden iſt. 

Nun wieder vom Buchberge abwärts ſteigend, 
durchſchneidet unſere Straße Tſchenkowitz (1233 
deutſche Einwohner, mit katholiſcher und proteſtan⸗ 
tiſcher Pfarre) und darauf Weipersdorf (mit 
2300 böhmiſchen Einwohnern); hier ſehen wir ſchon 
die Zohſee oder Sazawa, erſt am von uns 
eben verlaſſenen Buchberge entſprungen, Mühlen 
treiben. Sie folgt unſerer Straße links und paſſirt 
Olbers dorf, nachdem ſie ſchon vorher bei 
Kohling geſtaut wurde, um die Landskroner 
Trinkwaſſerleitung zu ſpeiſen. Dieſer nach der 


90 


Straße folgend, gelangen wir nach Landskron, 
welche Stadt, wenn auch die bereits erwähnte 
Vermuthung von Grulichs König unrichtig ſein 
ſollte, doch ſchon in Urkunden vom Jahre 
1228 a. erwähnt wurde. Sie wurde 1304 von 
König Wenzel II. zu Brünn dem Kloſter Königſaal 
geſchenkt und war damals unzweifelhaft deutſch. 
Nachdem ſie durch die Hände mehrfacher Beſitzer 
an die Familie der Pernſtein kam, wurde 1581 
der Bau des noch heute in der Mitte des Ring⸗ 
platzes befindlichen Rathhauſes begonnen, in deſſen 
Zubau während den Manövertagen die Hauptwache 
untergebracht war. Dort ſteht auch die alte Rotheibe, 
welche als eine Sehenswürdigkeit der Stadt ange⸗ 
rühmt wird. Im Jahre 1622 kam Landskron an 
die fürſtlich Liechtenſtein'ſche Famil ie, in deren 
Beſitz ſie ſortan geblieben war und der auch heute 
das Bräuhaus, der Schloßberg ꝛc. ꝛc. zugehöct. 
Bisher von den Kriegen verſchont, belagerten 1637 
und 1639 die Schweden die Thore der Stadt, und 
es deuten die in unſeren Karten vorhandenen Namen: 
Schwedenſchanze, Martergraben, Schinderwieſe auf 
ihre Anweſenheit, beziehungsweiſe die Greuelthaten 
derſelben hin. 1645 brandſchatzten abermals die 
Schweden die Stadt, dann kam die Peſt, an welche die 
1683 errichtete, noch heute beſtehende Marienſäule am 
Ringplatze erinnert. Nun konnte ſich die Stadt ungeſtöct 
friedlich bis zum fi:benjährigen Kriege fortentwick⸗ln, 
während welchem mehrmals Truppen durchzogen. 
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In demſelben kam auch Feldmarſchall Laudon nach 
der Eroberung von Glatz hier durch, an deſſen An⸗ 
weſenheit die Ortſchaft „Lau don“  norbüjt(id) 
Olbersdorf erinnert. Er lagerte bei Sichelsdorf, der 
älteſten, ſeit 1842 beſtehenden Eiſenbahnſtation 
Böhmens. Hierauf blieb Landskron von allen Kriegen 
bis 1866 verſchont, und auch da paſſirte nur die 
öſtliche, aus 4 Corps und 2 Cavallerie-Truppen⸗ 
Diviſionen beſtehende Colonne unſerer Nordarmee 
durch, welche bekanntlich in der Zeit vom 18. bis 
26. Juni 1866 den berühmten Flankenmarſch von 
Olmütz nach Joſefſtadt durchführte — ohne Raſt⸗ 
tag und nur auf Geldverpflegung angewieſen. Auch 
nach der Schlacht von Königgrätz fluteten hier zuerſt 
die Oeſterreicher, gefolgt von den Preußen, durch, 
und es iſt noch ein Denkſtein am Friedhofe der 
Magdalenenkirche Landskrons zu ſehen, deſſen In⸗ 
ſchrift lautet: „Hier ruhen in Gott 8 preußiſche 
Soldaten, ein Fuhrmann und eine Marketenderin. 
Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Ge⸗ 
winn. Am 26. September 1866.“ — Seit 1866 
aber hat Landskron weder eine Garniſon beſeſſen, 
noch ſo viele Truppen oder gar ein Manöver geſehen. 
Am bereits erwähnten Ringplatze, welcher 
das ebenfalls ſchon genannte alte Rathhaus 
als Mittelpunkt der inneren Stadt Landskron 
umſchließt, befindet ſich in der weſtlichen Ecke das 
1873 erbaute Staatsgymnaſium, in welchem 
S. Maj. der Kaiſer während den Manövern 
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Quartier genommen hatte. Durch bie kurze Schul- 
gaſſe an der nördlichen Ecke des Ringplatzes gelangt 
man auf den Joſefsplatz, auf welchem ſich in Park⸗ 
anlagen das 1882 errichtete Standbild Kaiſer 
Joſef's II. erhebt, das Bürgerſchulgebäude und dieſem 
gegenüber die Pfarrkirche, anſtoßend an das fürſtlich 
Liechtenſtein'ſche Schloß befindet. In der 1858 er⸗ 
bauten Bürgerſchule war Feldmarſchall Erz⸗ 
herzog Al brecht mit der Manöver-Ober⸗ 
leitung untergebracht. Dortſelbſt war auch das 
Platzckommando und der Saal zur Manöver⸗ 
beſprechung. In dem auf den Reſten des ſeit 1393 
beſtandenen, wiederholt zerſtörten Auguſtinerkloſters 
erbauten, 1645 abermals abgebrannten und wieder 
hergeſtellten fürſtlich Liechtenſtein'ſchen Schloſſe war 
das große Zelt aufgeſchlagen, in welchem Marſchall 
Erzherzog Albrecht täglich bei 60 ar zur Tafel 
beſchieden hat. 

Der eulturelle Fortſchritt, den das heute 
5843 Einwohner zählende Landskcon in den letzten 
Jahrhunderten genommen hat, läßt ſich aus folgen⸗ 
den Daten entnehmen. Noch 1701 beſaß Landskron 
an induſtriellen Etabliſſements nichts als die noch 
heute beſtehende Fürſt Liechtenſtein'ſche Brauerei. 
1753, als in ganz Böhmen mit dem Baue der 
ſogenannten „Kaiſerſtraßen“ begonnen und Lands⸗ 
kron mit Leitomiſchl durch eine ſolche verbunden 
wurde, erhielt Leitomiſchl ein Poſtamt, aus welchem 
die Landskroner durch Boten ihre Briefe abholen 
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laſſen mußten. 1794 kam aus Hannover Magiſter 
Erxleben hierorts an und gründete die Apo⸗ 
theke, 1802 eine Leinwandfabrik und 1808 in 
Zohſee eine Leinwandbleiche. 1869 wurde eine 
Telegraphenſtation errichtet, 1872 eine Fachſchule 
für Weber, 1873 die Cigarrenfabrik, welche beide 
auch jetzt der Kaiſer beſucht hat, und 1884 wurde 
endlich die Localſtrecke der Staatseiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft Landskron —Rudelsdorf erbaut, durch welche 
die Stadt an die Strecke Böhmiſch⸗Trübau — Olmütz 
derſelben Geſellſchaft angeſchloſſen wurde. Gleich⸗ 
zeitig dürfte auch die Silberketten-Fabrik des 
Herrn Rudolf Emil Langer, welche ebenfalls von 
Seiner Majeſtät beſucht wurde, die Papier⸗ 
hülſen⸗Fabrik des Herrn Pam und die 
Ringofen⸗Ziegelei des Herrn Beran errichtet 
worden ſein. 

Außerhalb Landskron, weſtlich desſelben er⸗ 
blickt man den nahen Schloß berg, den „Lands⸗ 
kroner Kahlenberg“, wie ihn Jemand euphemiſtiſch 
nannte. — Auf der Kuppe dieſes markanten 
Berges ließ im Jahre 1700 Fürſt Johann 
Liechtenſtein ein Sommerpalais erbauen; die 
oberen Stockwerke desſelben brannten aber ſchon 
1714 nieder und, nochmals hergeſtellt, noch 
zweimal, infolge deſſen der Bau verfallen gelaſſen 
wurde. Heute ſteht von dem ganzen Schloſſe nur 
ein auf maſſigem Erdgeſchoß ruhender viereckiger 
Eckthurm, in deſſen unterem Theil eine Reſtauration 
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untergebracht ijt und in deſſen Stockwerken Sommer⸗ 
friſchler wohnen. Die kleinen Waldpartien nächſt 
des Thurmes find parkähnlich gepflegt und mit 
zahlreichen Gaſthaustiſchen beſtellt. Der Thurm, 
wie der Berg ſelbſt, bietet eine ebenſo weite als 
reizende Rundſicht, die in allen bezüglichen Reiſe⸗ 
werken erwähnt wird; er und das Landskroner 
Rathhaus bilden übrigens auch die interefjanteften 
Baudenkmäler am engeren Manöverfelde, und wenn 
ein Landskroner Bürger uns erklärte, daß Lands⸗ 
kron nur aus dem Schloßberge und dem Rathhauſe 
beſteht, ſo hat er gegenüber einem fchauluftigen. 
Fremden nicht viel Unrecht. 


Die Manöver zwiſchen der 
Donau und Eipel. 


I. 


Manöverraum. 


Umgrenzung. Der eigentliche Manöver⸗ 
ſchauplatz kann durch ein Trapezoid umgrenzt 
gedacht werden, deſſen weſtliche Eckpunkte durch 
Viſegrad am rechten Donau-Ufer im Süden und 
durch Ipolyſag an der Eipel im Norden, und 
deſſen öſtliche Eckpunkte endlich durch Loſonez an 
der Eipel und Feled an der Rima bezeichnet ſind. 
Nahezu im Durchſchnitte der Diagonalen dieſes 
Trapezoides liegt Balaſſa-Gyarmat, der Sitz der 
Manöver⸗Oberleitung. Um zu dieſem geometriſchen 
Rahmen des Manöverſchauplatzes auch noch die 
Höhenverhältniſſe, beziehungsweiſe das allgemeine 
Flächenniveau zu charakteriſiren, führen wir noch 
an, daß Viſegrad mit 108 Meter den tiefſten Punkt 
in dem gedachten Raume überhaupt darſtellt, 
Ipolyſag mit 137 Meter, Loſoncz mit 191 Meter 

und Balaſſa⸗Gyarmat mit 148 Meter cötirt iſt, 
während ſich die abſolute Höhe von Feled mit 
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annähernd 190 Meter ſchätzen läßt. Mit Aus⸗ 
nahme dieſes Ortes, der nur bei der Ausgangs⸗ 
ſituation der Truppen erwähnt werden wird, im 
Verlaufe der Manöver ſelbſt aber keine Rolle 
mehr ſpielt, gehört in hydrographiſcher Be- 
ziehung das ganze Manöverterrain dem links⸗ 
ſeitigen Flußgebiete der Eipel an, wozu nur noch 
die Uebergangsſtrecke der Donau mit ihren in das 
vorbezeichnete Viereck fallenden linksſeitigen kleinen 
Zuflüſſen ebenfalls bloß für den erſten Anmarſch 
zugerechnet werden kann. In orographiſcher 
Hinſicht wird das Manövergebiet von dem Neo⸗ 
gräder Gebirge und der Gruppe des Karanes 
erfüllt, während die nördlich an das Eipel-Ufer 
tretenden, die rechte Thalbegleitung bildenden Aus⸗ 
läufer der Oſtrowskygruppe angehören. 

In politiſcher Beziehung endlich ſpielte 
ſich das eigentliche Manöver im Neogräder Comi⸗ 
tate ab und es lagen mur bie Verſammlungs⸗ 
räume der Truppen des Budapeſter Corps außer⸗ 
halb an den Grenzen des Honter⸗, beziehungsweiſe 
weil Viſegräd zu dem Peſt⸗-Piliſer⸗Comitat gehört, 
in dieſem. 

Größe und Einwohnerzahl. Das Neo⸗ 
gráber Comitat hat eine Flächengröße von 4366 
Qu.⸗Km., von welcher aber der nördlich der Eipel 
gelegene Theil als Manöverraum nicht in Frage 
kommt. Schätzungsweiſe aber kann angenommen 
werden, daß, die von den Manövern berührten 
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Theile des Honter Comitates eingerechnet, der 
von den Operationen wirklich bean⸗ 
ſpruchte Raum rund bei 2300 Quadrat- 
Kilometer mißt. Ebenfalls annähernd berechnet, 
ergeben ſich aus der Einwohnerzahl der Comitate 
für dieſe Fläche etwa 100.000 Einwohner oder 
rund 40 per Quadrat-Kilometer. Nachdem erſt 
Länder mit über 80 Einwohnern per Kilometer- 
fläche als gut bevölkert claſſificirt werden, iſt das 
Manövergebiet unbedingt als ſchlecht, als dünn 
bevölkert anzuſehen. 

Geologiſches. Zur beſſeren Gemeinver⸗ 
ſtändlichkeit der geologiſchen Charakteriſtik des 
Manövergebietes möge hier zuerſt ein ganz 
kurzer Rückblick auf bie Entſtehungsgeſchichte des— 
ſelben geſtattet werden. Die Karpathen ſollen nach 
der ſogenannten Faltentheorie in der archäiſchen 
Epoche oder Urzeit der Erde entſtanden ſein, da 
die aus ſchmelzflüſſigem Zuſtande zum Urgeſtein 
erſtarrende Erdkruſte ſich infolge der Abkühlung 
zuſammenzog und, dabei Falten bildend, aus einer 
größeren zu einer kleineren Oberfläche ſchrumpfte, 
ähnlich wie die freilich aus anderen Urſachen ge⸗ 
faltete Haut eines Dörrobſtes. Das Material zur 
mächtigen Karpathenfalte wurde dabei von ihrer 
concaven Süd⸗ oder Innenſeite aus nordwärts 
weg oder hinauf gepreßt und ſtaute ſich an ver⸗ 
ſchiedenem Widerſtande im Norden zu verſchiedener 
Höhe und Richtung auf. Die von den bogen⸗ 


7* 


100 


förmigen Gebirgsfalten des Karpathenzuges concav 
umſpannte innere Erdkruſte, aus deren Material 
eben der Gebirgszug aufgeſtaut wurde, verlor da⸗ 
durch ſoviel an Mächtigkeit, daß in der ſpäteren 
känozoiſchen Epoche — der Neuzeit der Erde — 
zahlreiche Vulkane dieſelben leicht durchbrechen 
konnten. Dieſe aus ihrem Auswurfe, dem Trachyt, 
erhöhten einſtigen Vulkane ſtellen das eigent— 
liche Gebirgsgerüſte des Manöverraumes dar. 
Zur Zeit nun, als ſich die für die Trachyt⸗ 
formation charakteriſtiſchen maſſigen, ziemlich 
coniſchen oder ballon= wie kuppenförmig (ſphäriſch) 
abgerundeten Gipfel hier erhoben, um einerſeits 
durch Verwitterung der Gemengtheile Feldſpath, 
Porzellanerde oder Kaolin (Schemnitzer Pfeifen- 
köpfe, Thonwaaren ꝛc.), und andererſeits den 
chemiſch beſtändigen Sand aus Quarz und 
Glimmer abzulagern, beſtand noch keine Donau, 
. fondern eine Reihe von Binnenmeeren, wie 
das Wiener Meer, das Preßburger und 
das Alföld = Meer. Speciell letztere zwei waren 
durch einen von den Viſegrader Bergen zum 
Neograder Gebirge übergehenden Trachytwall von 
einander getrennt, und erſt als dieſer Wall vom 
Waſſer ausgenagt, überronnen und durchgewaſchen 
war, floſſen die Meere ab und es blieb an ihrer 
Stelle endlich das Gerinne der Donau zurück. 
Die abfließenden Meere aber ſetzten eine jedi- 
mentäre Formation ab, die Eocän-Formation 
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(Eocän — Morgenröthe, ſinnbildlich für die damit 
eingeleitete neue Schöpfung), beſtehend aus einer 
unteren kalkigen Schichte und einer oberen ſan— 
digen. Derſelben gehört der tiefe Sandboden an, 
welcher die Sohle und die Hänge des Eipel- 
thales bedeckt, es iſt der Sand jener urweltlichen 
Meere, vermengt mit dem, welcher als. 3Ber- 
witterungsproduet des Trachytgebirges herab— 
geſchwemmt worden iſt. Auf ihm ſpielten ſich die 
eigentlichen Gefechte des Manövers ab. ; 
Orographiſches. In den Gebirgsgruppen, 
welche den Raum zwiſchen Donau und Eipel 
bedecken, zieht auf der linken Seite der Eipel die 
Waſſerſcheide ihres Flußgebietes vom N. 
Homlok 548, über N.-Hideghegy 865 Meter zum 
Csovanyos, welcher mit 939 Meter den culmi⸗ 
nirenden Gipfel ber Neograder Gebirge 
bedeutet. Von dieſem Berge öſtlich abbiegend, 
zieht die Waſſerſcheide weiter über Räkospatak 610 
gegen Südoſt zum Nagyszal 652 Meter und wieder 
gegen Nordoſt abgewendet, über Cöte 331 weſtlich 
Agaärd, Cote 420 weſtlich Legend, Romhänyhe at) 
412 Meter, Cserhal 349 und Szandahegy 547. 
Von hier ſchließt ſich dieſelbe über den Fekete⸗ 
hegy, 466 Meter, an die Dobogoberge mit dem 
Kopaszhegy, Nagy⸗Hegh, Dobogotetö 520 Meter, 
Grhegy 453 Meter, Kapcsas 354 Meter und 
Szénégetöhegy 666 Meter an, welche endlich die 
Gebirgsgruppe des Karanes mit den 
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Gipfeln Keresek 499, Haromhatar 446 Meter x. 
verlängert. 

Von biejer das linke ſüdliche Eipel-Ufer in 
einer Durchſchnitts⸗Entfernung von etwa 10 bis 
20 Kilometer begleitenden Höhenlinie, als Zongi- 
tudinalrichtung gedacht, zweigen viele Trans⸗ 
verſalglieder als Ausläufer nordwärts bis 
zum Eipel⸗Ufer ab. Das höchſte derſelben iſt die 
waldbedeckte Transverſale zwiſchen Nagy⸗Maros 
und Ipolyſäg, deren Richtung durch die Gipfel 
Spitzkopf 482 Meter, Paphegy 474, Nagy⸗ 
Hideghegy, Csovanyos (beide bei der Longitudinal— 
richtung ſchon genannt), Kamor 662, Pulyahegy 
und Nagy⸗Szuka, 284 Meter, bezeichnet werden 
kann. Die zweite (öſtlichere) wichtige Trans⸗ 
verſale löſt ſich vom Cserhal der Longitudinal⸗ 
kette ab und zieht über den Greghegy 349 Meter 
Orvoshegy 329, Lipini 312, Kövecseshegy 293 
gegen Balaſſa-Gyarmat. Die dritte, ebenfalls 
bei den Manövergefechten erwähnt werdende Trans⸗ 
verſale löſt ſich vom Feketehegy der Longitudinal⸗ 
richtung und ſtreicht über den Peres 329 Meter, 
Nagyhö 364, Dudäska 269 und die Höhen der 
Pußten Söj und Drahi zum Eipel⸗Ufer. Von 
derſelben zweigt über die Hegyeshegy 400 Meter, 
Tabuka 284 und Csitarhöhe ein Höhenglied ab, 
das gleichfalls den Schauplatz eines Gefechtes 
bildete. Darauf folgen weiter öſtlich die vom 
Orhegy gegen Szécſéeny, von Kapesas über ben 
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Csingerhegy, und endlich die vom Szénsgetb 
über ben Köröshegy und bie Kälgatohöhe (501 
Meter) abzweigenden Transverſalen, von welchen 
letztere mit dem über den Kavran kommenden 
rechtsuferigen Bikoc, dem Ausläufer der Oſtrowsky⸗ 
gruppe, das wichtige Eipeldefile bei Szakal bilden. 

Schon die Höhencöten der erwähnten Gipfel⸗ 
punkte zeigen, daß der Hauptzug der betrachteten 
Gebirge dem niederen Mittelgebirgs-Charakter 
entſpricht, ſich aber, ſpeciell bei den gegen Balaſſa⸗ 
Gyarmat auslaufenden Transverſalen, noch unter 
die Berglandhöhe von 300 Metern herabſenkt. 
Der Sand- und Trachytboden an fid) und mabre 
ſcheinlich auch eine einſtige, gewiſſenloſe oder auch 
nur unvernünftige Devaſtation der Wälder hat 
dazu geführt, daß das hieſige Mittelgebirge hin⸗ 
ſichtlich des Waldreichthums, der dasſelbe ſonſt 
typiſch kennzeichnet, ſowie des Waſſerreichthums 
nicht entſpricht, ja, daß die Landſchaft ſtellen⸗ 
weiſe den öden Charakter annimmt, als wäre 
fie ein in Sand nachgebildeter, vegetations⸗ 
loſer Karſt. 

Hydrographiſches. Von ie Donau ab⸗ 
gejehen, deren bezügliche Beſchreibung hier bei 
der Erörterung der Stelle des Brückenſchlages er⸗ 
folgen wird, bildet im Manövergebiete die Eipel 
den Hauptfluß. Hier nur in der etwa 70 Kilometer 
langen Strecke von Loſoncz bis Ipolyſag in 
Frage kommend, fallen in dieſelbe das untere 


104 


Ende des Mittellaufes und ein Theil des Unter: 
laufes des Fluſſes. Das Gefälle von der Höhen⸗ 
cóte Buſa beim Szafäler Defils ijt bis gegen 
Szécsé'ny am bedeutendſten, nämlich rund 1½ 
Meter, von hier bis in die Thalweite von Balaſſa⸗ 
Gyarmat am kleinſten, O4 Meter, und ſteigert 
fid). darauf bis 0:7 Meter, um gegen Ipolyſag 
wieder auf 0˙5 Meter per Kilometer Lauf⸗ 
richtung abzunehmen, wobei die zahlreichen Ser⸗ 
pentinen und Mäanderwindungen des Fluſſes na⸗ 
türlich nicht in die Länge eingerechnet worden ſind. 
Bei der oberhalb Szob ſtattfindenden Mündung 
desſelben erſt 100 bis 200 Schritte breit, mißt 
die Breite des in das Schwemmgebiet der Thal- 
ſohle eingeſchnittenen und meiſt von ſteilen Bruch⸗ 
ufern begrenzten Flußbettes hier 20 bis 30 
Schritte. Das Thal desſelben erweitert ſich unter⸗ 
halb des Szakaler Defiles auf 2000 bis 3000 
Schritte und nach der Thalenge bei Szécsény⸗ 
Kovacſi zur Thalweite von Trazs, um ſchließlich 
nach der Thalenge bei Szelefteny in der Thal⸗ 
weite unter Balaſſa⸗Gyarmat die größte Breite 
von 4000 bis 6000 Schritten zu erreichen, von 
welcher ſie wieder allmälig in die Thalenge von 
Ipolyſag übergeht. Die Thalweiten von Szécsény, 
Trazs, wie die unterhalb von Balaſſa find mit 
naſſen Wieſen und ſumpfigen Strecken bedeckt; 
die letztere Weite zeigt auch in der Nähe der 
Löfosmündung mehrere Tümpel. 
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Die Eipel (Ipoly), eine ſozuſagen in Sandboden 
überſetzte größere „Wien“, zeigt ſonſt torrentartigen 
Charakter, ſowie auch ihre Zuflüſſe, im Sommer 
ein kleines dürftiges Wäſſerlein, bei der Früh⸗ 
jahrsſchneeſchmelze und Regengüſſen Wildbach- 
charakter annehmen. Von dieſen Zuflüſſen, und 
zwar nur von den linksſeitigen, kommen hier 
in Betracht: Der am Grhegy entſpringende, 
bei Szecseny mündende Szt. Lélek-Bach, 
das mit ſeinen Quellbächen ſowohl von dem 
Hegyeshegy als Oſtſeite der Dudaskahöhe ent⸗ 
ſpringende Gjitárer Waſſer, das Feketeviz 
(Schwarzwaſſer), auf der Lipinihöhe entſpringend, 
bei Sügy den Gjurgó als linksſeitigen Zufluß 
aufnehmend und bei Szeleſteny mündend. Ferner, 
als der größte Zufluß, die am Näfospataf ent: 
ſpringende Lokos, welche zuerſt bis unterhalb 
Nöténcs ſüdlich läuft und ſich hierauf nach ſtark 
ausgreifenden Krümmungen nach Norden zu 
wendet, wo fie unterhalb N.⸗Cſalomia in die 
Eipel mündet. Die übrigen linksſeitigen Zuflüſſe, 
wie Deref, Kemencze ꝛc., können ebenſo wie die 
kurzen Donauzuflüſſe hier übergangen werden. 

Bodenbedeckung. Nur am Gebirgsſtock 
ber Neograder Gebirge, am und um den cule 
minirenden Cſovanyos⸗, dann am Dobogogebirge 
und Karancsgebirge mit deſſen das Szafäl-Defile 
bildenden Transverſalen ſind ausgedehnte, zu⸗ 
ſammenhängende Waldgebiete zu ſehen. Nicht 
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jo weitläufiger, aber noch ziemlich zuſammen⸗ 
hängender Wald findet fid) auch auf den Ober⸗ 
theilen der Transverſalen des Lipinizuges, der 
Hegyeshöhe, des Örhegy 2. Im Uebrigen find 
die Obertheile der linksuferigen Eipel⸗Waſſerſcheide 
meiſt mit unzuſammenhängenden, vielgegliederten 
und auch zerſtreuten Waldparcellen bedeckt. Baum⸗ 
reihen oder Geſtrüpp begleiten weiters meiſt die 
Waſſerlinien und Alleen die Straßen; Geſtrüpp 
findet ſich ſtellenweiſe auch in den zahlreichen 
Racheln und Waſſerriſſen. Das übrige, dem 
Pfluge zugängliche Terrain iſt mit Zucker⸗ 
rüben-Cultur, Kartoffel- und Hafer⸗ 
feldern, wenigſtens in der das eigentliche Ma⸗ 
növer⸗Kampffeld umfaſſenden Zone, bedeckt. Auch 
kommt parcellenweiſe Wein⸗Cultur vor; das übrige 
Terrain ijt aber Haide oder auch der bemeg- 
lichen Beſchaffenheit des Bodens wegen ö de 
Sandfläche. Die Ernte war, einige Rüben⸗ 
flächen ausgenommen, eingebracht und die Aecker 
geſtürzt. 

Ortſchaften. Lo ſoncz, einſt ihres Straßen⸗ 
kothes wegen Lutetia Hungarorum, ungariſche 
„Kothſtadt“, genannt; Szecseny, ein Markt 
mit Schloß und 3500 Einwohnern; Balaſſa⸗ 
Gyarmat, deſſen im Anhange hier gedacht 
werden ſoll, und Ipolyſag, Comitatshauptſtadt 
des Honter Comitates mit über 3000 Ein⸗ 
wohnern, bezeichnen die im Eipelthale beſtehenden 
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größeren Anſiedlungen, wozu noch der am der 
von Nagy⸗Maros nach Balaſſa führenden Chauſſee 
(Marſchlinie des 4. Corps) liegende Haupt⸗ 
ort Vadkert mit 2500 Einwohnern zu er⸗ 
wähnen wäre. Die übrigen Ortſchaften ſind, 
wenn wir uns jetzt auf das eigentliche Kampf— 
terrain zwiſchen Balaſſa und Szecseny beſchränken, 
unbedeutend und infolge ber. ſchwachen Beſiedlung 
des Landſtriches verhältnismäßig weit voneinander 
entfernt. So findet ſich auf der Chauſſee, die von 
Balaſſa im Thale aufwärts führt, erſt nach einer 
guten Meile das kleine Trazs, und auf der Land⸗ 
ſtraße, die von Balaſſa nach Südoſten führt, erſt 
nach fünf Kilometern das unbedeutende Sügy 
am Feketeviz. Dazwiſchen ſind an Gewäſſern und 
den wenigen Brunnen ebenfalls mit großen 
Diſtanzen Pußten zerſtreut, größere, wie die 
Pußta Söj, oder kleinere, wie die Drahipußta. 

Eiſen bahnen. Die im Donauthale führende 
Hauptſtrecke der Ungariſchen Staatseiſen⸗ 
bahnen Wien — Budapeſt ꝛc. ausgenommen, 
kommt hier nur die von Gran-Nana nach Gjata 
und Ipolyſag führende Localbahnſtrecke 
in Betracht, die, zuletzt bis Balaſſa⸗Gyarmat ver⸗ 
längert, die einzige Bahnlinie im engeren Ma⸗ 
növergebiete darſtellt. Nach Loſoncz führt übrigens 
noch die Strecke der Ungariſchen Staatseiſenbahnen 
Budapeſt(Oſtbahnhof)—Altſohl, an welche ſich 
von Fülek die Strecke Fülek — Miskoles und von 
hier Miskoles—Kaſchau anſchließt. 
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Straßen und Wege. Im ganzen 
Mandverraume beſteht nur eine Chauſſee, 
nämlich die, welche von der Donau (Waitzen und 
Nagy-Kis Maros) über Vadkert in das Eipelthal 
nach Balaſſa und von hier im Eipelthale auf— 
wärts führt und welche fid) von Rétſag über Nagy⸗ 
Oroszi nach Ipolyſag und weiter hinein in das 
Honter Comitat auch weſtwärts verzweigt. Land— 
ſtraßen beſtehen zwiſchen Spolyläg und Balaſſa, 
dann von Balaſſa über Sügy bis Mohora, fere 
ners von der Eipel-Chauſſee abzweigend von 
Trazs über Szécseny ſüdwärts in das Zagyva⸗ 
thal und von letzterem Orte über Endrefalva 
nach Andrasfalva. Dabei beſteht, immer die 
Strecke links der Eipel in das Auge gefaßt, ein 
2 ½ Kilometer langes, von Drägely-Palänk oſt⸗ 
wärts führendes Stück erhaltener Fahrweg, 
ſonſt aber ſind die Orte und Pußten nur durch 
zum Theile nicht erhaltene Fahrwege verbunden. 
Die Wegſamkeit ift alſo eine ziemlich geringe. 
Zu bemerken iſt hier noch, daß nicht nur die 
Fahrwege und Landſtraßen, ſondern auch die 
Chauſſeen mit hohem Sande bedeckt ſind, in 
welchen die Aufſchotterung förmlich zu verſinken 
ſcheint, und daß die Truppen-Colonnen, 
beſonders Cavallerie und Artillerie, ſich auf 
Meilen⸗Diſtanzen durch ſo dichte, 
maſſige Staubwolken verriethen, 
daß bei deren Anblick jeder Fremde nicht auf 
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Staub, ſondern einen mächtigen Dorfbrand ge. 
rathen hätte. Das einzig Gefällige bei Märſchen 
auf den hieſigen Straßen ſind die gewiß ſehr 
alten, prächtigen hochſtämmigen Alleepflanzungen, 
die als ein ſtändiger Schuldbeweis für die land- 
wirthſchaftlichen Sünden der Vorahnen hinweiſen, 
in welch' gutem Zuſtande auch die Bewaldung 
hätte erhalten werden können. 

Gaugbarkeit. Von Landskron kommend, 
wo der Kutſcher nur über die eindringlichſten 
Vorſtellungen und Drohungen zu bewegen ge— 
weſen war, einmal von der Straße weg den Feld— 
weg einzuſchlagen, fuhren wir in Balaſſa, wenige 
Strecken abgeſehen, überhaupt nur querfeldein, 
und zwar nicht wir allein, ſondern auch alle die 
mit Damen beſetzten Zweiſpänner und Vierer⸗ 
züge, welche den Manövern folgten. Wenn dann 
auch die im tiefen Sande verſinkenden Räder 
dieſen, ähnlich wie Feuerwerksräder die Sprüh⸗ 
flammen, hinaus centrifugirten und bie Wagen- 
inſaſſen über und über beſtreuten; dieſes muthige, 
rückſichtsloſe Directionsfahren über Gräben und 
Aecker hinweg bot wenigſtens, um wieder auf das 
Militäriſche zurückzukommen, den ſicherſten Be⸗ 
weis über die Gangbarkeit des Terrains für alle 
Waffen. Dabei muß wohl bemerkt werden, daß 
die Artillerie, beſonders am erſten Manövertage, 
wo die Geſchütze ſpeciell über eine tiefe 
Sandzone zu fahren hatten, ſelbſtverſtändlich nicht 
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fo leicht wegkamen wie eine Kaleſche, ſondern 
zum Theile bis zu den Achſen in 
Sandeinſanken und dann nur mit ſchwerer 
Mühe wieder flott zu machen waren. — Die 
Thalhänge, wie die Abfälle gegen die 
Zuflußthäler ſind zum größten Theile von 
Fuhrwerken nur auf den Fahrwegen zu paſſiren 
und es bilden beſonders die tief eingeriſſenen, viel— 
fach gewundenen und veräſtelten, mit jähen Stein: 
ſtufen hie und da unterbrochenen Racheln an den 
Hängen ſelbſt für den Fußgänger Hinderniſſe. 
Die Paſſirbarkeit derſelben iſt hauptſächlich durch 
den loſen Sandboden gehindert, welcher, 
unter dem Fuße nachgebend, zum Rollen und 
Gleiten kommend, dieſem keine Stütze finden läßt. 
Auch das Dorngebüſch in den Racheln wirkt 
verhauartige während der nicht mit Waſſerriſſen be- 
deckte Theil der Hänge meiſt in ſeinen ſteileren 
Partien mit Haidegras bewachſen iſt, das in der 
Sommerszeit ausgetrocknet, die Raſenfläche ſo glatt 
geſtaltet, daß ein Gehen darauf in der Falllinie 
kaum möglich wird. Die Zuflüſſe der Eipel waren 
zur Manöverzeit waſſerarm und ihr Flußbett faſt 
überall zu durchfurthen und ſtellenweiſe jogar von 
Fußgängern trockenen Fußes zu überſetzen. Ihre 
Thäler dagegen bilden, dort wo fie tief einge- 
ſchnitten und ſchluchtartig werden, Hinderniſſe. 
Reſſourcen. Bei den kleinen, weit von 
einander zerſtreuten Ortſchaften und Pußten 
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dürften die Truppen ſeltener überhaupt ein Dach 
oder genügend Dach finden und daher zumeiſt 
ans Bivouakirengewieſen ſein. Ebenſo 
dürften im Ernſtfalle, wenn die Truppe ihre Ver⸗ 
pflegung im Lande aufzubringen hätte, ziemliche 
Schwierigkeiten eintreten. Die größte derſelben, 
der Mangel an Waſſer, machte fich bereits 
bei den Manövern fühlbar, zu welchen von weit 
her Waſſer zugeführt werden mußte. Auch iſt zu 
bemerken, daß, während die haltenden oder raſten⸗ 
den Truppen bei den Landskroner Manövern 
ſofort von einer Unzahl von Händlern aller Art 
aufgeſucht wurden, die Truppen bei den Manö⸗ 
vern in Ungarn, beſonders anfänglich, a u s⸗ 
ſchließlich allein auf die ſyſtem⸗ 
mäßigen Marketender angewieſen 
waren. Erſt in den letzten Tagen entſchloſſen ſich 
einige Leute, mit einem Korb voll Brot und 
einer Flaſche Schnaps den Truppen nachzugehen, 
auch ſah man erſt die letzten Tage in den Ort⸗ 
ſchaften Trinkwaſſer für die durchziehenden Truppen 
bereit geſtellt. Mit wie wenig Theilnahme 
ein Theil der Bevölkerung die Manöver⸗ 
vorgänge aufnahm, zeigt ſich auch darin, daß, als 
eine Pußta am zweiten Manövertage von Infanterie 
vertheidigt wurde und ſich um dieſes Gehöft ein 
längerer Feuerkampf entſpann, die Magd in der 
Küche, der Knecht im Stalle und Wirthſchafts⸗ 
hofe ruhig weiter hantirten, ohne, glauben wir, 
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nur mit einem Blicke fid) nach bem ah 
umzuſehen. 


II. 
Ordre de bataille. 


WMansuer-Oberleitung. Gegenüber bem 
am Eingange der vorliegenden Broſchüre genannten 
Perſonale der Manöver-Oberleitung beſtand für 
die ungariſchen Manöver der Unterſchied, daß in der 
Operations-Abtheilung für den General- 
ſtabshauptmann Eugen Herdlicka die General⸗ 
ſtabshauptleute Gilbert Suſchnigg und Philipp 
Lauer von Bauernthal und in der Detail- 
Abtheilung für den Oberſten des Armee⸗ 
ſtandes Leopold Auſpitz Generalſtabs-Oberſtlieu⸗ 
tenant Lothar Edler von Hortſtein getreten 
war. Außerdem fehlten bei den Ord on nan z⸗ 
officieren Oberſtlieutenant Ferdinand Graf 
Hompeſch, während Seine kaiſerliche und könig⸗ 
liche Hoheit Oberlieutenant Erzherzog Albrecht 
Salvator des Huſaren-Regimentes Ne. 11 neu 
beſtimmt worden war. Ferner fungirte als 
Proviantofficier Oberlieutenant Eugen 
Markovié des Infanterie-Regimentes Nr. 12, 
und bei der Feldeiſenbahn-Transport⸗ 
leitung ſtatt dem Generalſtabs-Hauptmann 
Johann Löbl der Hauptmann Johann Ritter Eis⸗ 
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ler v. Eiſenhort, und bie entſprechenden Eiſenbahn⸗ 
linien⸗Commandanten, nämlich beim 6. Corps 
Major Alois Strigl des Armeeſtandes und beim 
4. Corps Hauptmann Eugen Brenner von 
Flammenberg, wie endlich auch die Vertreter der 
entſprechenden Bahnen, nämlich fünf Beamte der 
königl. ungariſchen Staatseiſenbahnen. Als ge— 
ladene Generale werden Se. k. u. k. Hoheit 
F3 M. Erzherzog Friedrich und F ZM. Graf Grünne 
genannt. 

Schiedsrichter und Schiedsrichter⸗ 
gehilfen. Die Herren Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Vincenz Jelentſik von Koronvar, Theodor 
Gaígócaty de Galantha, Ferdinand Yied- 
ler, Eduard Lukinacz, Maximilian Ritter von 
Catinelli und Hermann Edler von Pokorny; 
die Generalmajore Emil Ritter von Gutten⸗ 
berg, Guſtav Ritter Plentzner von Schar: 
neck, Victor Ritter von Pokorny, Karl Ber: 
noläf von Haraſzt, Wilhelm Klobusbgar, 
Wenzel Freiherr Kotz von Dobrz, Leopold Du 
Fresne, Joſef Siebert, General-Pionnier-In⸗ 
ſpector Julius Latſcher und Joſef Freiherr 
von Spie gelfeld, bie Oberſte des General- 
ſtabes Albert von Koller, Adolf Rummer und 
Carl Schikofsky, die Oberſtlieutenants des Gene⸗ 
ralſtabes Joſef Freiherr von Weigl, Joſef Taxis 
Freiherr von Bordogna und Valnigra der kön. 
ung. Landwehr, Joſef Tappeiner, Adalbert Benda, 
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Julius Keltſcha und Johann Terkulja des Gene- 
ralſtabes, die Majore Eugen Horvath de Röna 
der kön. ung. Landwehr, und Paul Puhallo des 
Generalſtabes, die Hauptleute Ottomar Maple, 
Emanuel Piwetz, Alois Prinz Schönburg-Harten⸗ 
ſtein, Alfred Graf Zedtwitz, Claudius Czibulka, 
Emil Liſchka, Johann Graf Salis-Seewis, Hein⸗ 
rich Fath, Arnold Madle, Franz Maſſer, Carl 
Scotti, Franz Ritter Höfer von Feldſturm und 
Jaroslaw Strupi des Generalſtabes, der Haupt⸗ 
mann Richard Kutſchera, zugetheilt dem General⸗ 
ſtabe, und die Oberlieutenants Carl Kratky und 
Victor Bauer von Bauernthal, beide zugetheilt 
dem Generalſtabe. 

4. (Eudapeſter) Corps (ohne Ab⸗ 
zeichen): FM. Rudolf Prinz zu Lobkowitz, 
Generalſtabschef Oberſt Franz Steinitzer, 
Artillerie-Brigadier GM. Julius Koblitz von 
Schlesburg, 

31. Infanterie-Truppen⸗Diviſion: 
F ML. Wilhelm Freiherr von Bothmer; Ge— 
neralſtabschef Major Adolf Freiherr v. Rhemen 
zu Barens feld; 61. Infanterie-Brigade: 
GM. Emil Schraml, Inf.-Reg. Nr. 44 (vier 
Baons.) und Nr. 52 (vier Baons.); 62. In⸗ 
fanterie-Brigade: GM. Hubert Ritter von 
Czibulka, Inf.⸗Reg. Nr. 23 (vier Baons.), 
1. Baon. Nr. 32, 2. Baon. Nr. 69 und 
Feldjäger⸗Baon. Nr. 24. 1 Diviſion des Gu. 


115 


Reg. Nr. 4, Div.⸗Art.⸗Reg. Nr. 10, Div.⸗ 
Sanitätsanſtalt Nr. 31 und Div.⸗Muni⸗ 
tionspark Nr. 10. Summe: 15 Baons., 3 Es⸗ 
cadronen, 14 Geſchütze. 

32. Infanterie - Truppen - Divifion: 
GM. Joſef Ritter von Blaſchek, Generalſtabs⸗ 
chef Major Carl Dvorak; 63. Infanterie 
Brigade: GM. Hermann Ritter von Buß, 
Inf.⸗Reg. Nr. 6 (vier Baons.), Nr. 68 (drei 
Baons.); 2. Baon. des bosn.⸗herzeg. Inf.⸗Reg. 
Nr. 3; 64. Infanterie⸗ Brigade: Oberſt 
Alois La Croix von Langenheim, Inf.⸗ 
Reg. Nr. 38 (drei Baons.), Nr. 86 (drei 
Baons.), 2. Diviſion des Huſ.⸗Reg. Nr. 4, 
Div.⸗Art.⸗Reg. Nr. 11, Div.⸗Sanitätsanſtalt 
Nr. 32 und Div.⸗Mun.⸗Park Nr. 11. Sum me: 
14 Baons., 3 ¼ Escadronen, 16 Geſchütze. 

40. königl. un gar. Landwehr⸗In⸗ 
fanterie-Truppen⸗Diviſion: FM. Johann 
Pokay; Generalſtabschef Major Stefan Klein; 
79. Landwehr - Infanterie = Brigade: 
GM. Julius Clair de Szent Mihäly, 
Landw.⸗Inf.⸗Reg. Nr. 1 (vier Baons.), Nr. 2 
(drei Baons.); 80. Landwehr-Infanterie⸗ 
Brigade: GM. Stefan Reviczky de Re⸗ 
visnye, Landw.⸗Inf-Reg. Nr. 3 (vier Baons.), 
Nr. 4 (drei Baons.), 2. Diviſion des 
Landw.⸗Huſ.⸗Reg. Nr. 5, Div.⸗Art.⸗Reg. Nr. 12, 
Sanitätsanſtalt Nr. 40 und Div.⸗Munitions⸗ 


g* 
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Park Nr. 12. Summe: 14 Baons., 3 Es⸗ 
cadronen, 16 Geſchütze. 5 

18. Ca vallerie-Brigade: GM. Adal⸗ 
bert Graf Chriſtallnigg von und zu Gillitz⸗ 
Wein, Huſ. Reg. Nr. 16 und Landw. ⸗Huſ.⸗Reg. 
Nr. 1 (die Zuweiſung von Artillerie und Fuß⸗ 
truppen verfügt das Corpscommando). Summe: 
12?/, Escadronen. f 

Corps⸗Art.⸗Reg. Nr. 4, reitende Batt.⸗Div. 
Nr. 4, 1. und 2. Compagnie des Pionnier⸗ 
Baons. Nr. 7 mit ½ leichten Kriegsbrücken⸗ 
Equipage Nr. 52. 

Summe des Corps: 43 Baons., 207/, 
Escadronen, 74 Geſchütze, 2 Pion nier⸗Comp., 
1/, leichte Kriegsbrücken⸗Equipage. 

Für den Kriegsbrückenſchlag bei Viſe⸗ 
grad ſtehen dem Corps die Pionnier-Bataillone 
Nr. 1 und 14 und 3. und 4. Compagnie des 
Pionnier⸗Bataillons Nr. 7 mit 15 Kriegsbrücken⸗ 
Equipagen zur Verfügung. 

6. (Raſchauer) Corps (mit Abzeichen): 
FM. Georg Kovacs v. Mad, Generalſtabs⸗ 
chef Oberſt Johann Schemua, Arrtillerie-Bri⸗ 
gadier Oberſt Ferdinand Kellner Ritter von 
Treuenkron. BR 

15. Infanterie: Truppen-Divijion: 
FM. Ferdinand Cronenbold, Generalſtabs⸗ 
chef Major Blaſius Schemu a; 29. Infan⸗ 
terie-Brigade: GM. Adolf Latterer Ritter 
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v. Lintenburg, Inf.⸗Reg. Nr. 65 (vier Baons.), 
Nr. 66 (3. Baon.); 30. Infanterie⸗Bri⸗ 
gade: GM. Franz Forſtner Edler v. Billau, 
Inf.⸗Reg. Nr. 5 (drei Baons.), Nr. 60 (drei 
Baons.) und Feldjäger⸗Baon. Nr. 29, 3¼ E 8- 
cadronen des Huſ.⸗Reg. Nr. 12, Div.⸗Art.⸗Reg. 
Nr. 16, Div.⸗Sanitätsanſtalt Nr. 15 und Div.⸗ 
Mun.⸗Park Nr. 16. Summe: 12 Bataillone, 
3¼ Escadronen, 16 Geſchütze. 

27. Infanterie-Truppen⸗Diviſion: 
FM. Hugo Edler v. Klobus, Generalſtabs⸗ 
chef Svetozar Boroevié; 53. Infan⸗ 
terie-Brigade: GM. Chriſtian Ritter von 
Steeb, Inf.⸗Reg. Nr. 25 (drei Baons.), Nr. 85 
(drei Baons.); 54. Infanterie-Brigade: 
GM. Joſef Netuſchill, Inf.⸗Reg. Nr. 34 (vier 
Baons.), Nr. 67 (vier Baons.), Feldjäger⸗Baon. 
Nr. 32, drei Escadronen des Huſ.⸗Reg. 
Nr. 12, Div.⸗Art.⸗Reg. Nr. 17, Div.⸗Sanitäts⸗ 
anſtalt Nr. 27 und Div.⸗Mun.⸗Park Nr. 17. 
Summe: 15 Bataillone, 3 Escadronen, 16 Ge⸗ 
ſchütze. 

39. kgl. ung. Landwehr⸗Infanterie⸗ 
Truppen⸗-Diviſion: GM. Coloman Bolla v. 
Cſaford⸗Jobbahaza, Generalſtabschef Oberſtl. 
Julius Ludmann v. Hadusfalva; 77. Lan d⸗ 
wehr-Infanterie⸗Brigade: GM. Alexander 
Jablanczy de Szentgyörgy, Landw.⸗Inf.⸗ 
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Reg. Nr. 9 (vier Baons.), Nr. 10 (drei Baons.); 
78. Landwehr-Infanterie-Brigade: GM. 
Alexander v. Papay, Landw.⸗Inf.⸗Reg. Nr. 11 
(drei Baons.), Nr. 12 (drei Baons.), 2 Baons. 
Nr. 16, drei Escadronen des Landw. ⸗Huſ.⸗ 
Reg. Nr. 5, Div.⸗Art.⸗Reg. Nr. 18, Div.⸗Sani⸗ 
tätsanſtalt Nr. 39 und Div.⸗Mun.⸗Park Nr. 18. 
Summe: 14 Bataillone, 3 ¼ Escadronen, 14 
Geſchütze. 

6. Cavallerie-Brigade: GM. Joſef 
Ritter v. Zaleski, Huſ.⸗Reg. Nr. 10 (6 ½ 
Escadronen), Nr. 13 (5 Escadronen). (Die Zu: 
weiſung von Infanterie und Artillerie verfügt 
das Corpscommando.) 

Corpsartillerie-Regiment Nr. 6: rei⸗ 
tende Batt.⸗Div. Nr. 6, 2. u. 4. Compagnie des 
Pionnier⸗Baons. Nr. 13 mit ½ leichten Kriegs⸗ 
brücken⸗Equipage Nr. 52. Summe des Corps: 
41 Bataillone, 20*/, Escadronen, 74 Geſchütze, 
2 Compagnien Pionniere, ½ leichte Kriegs⸗ 
brücken⸗Equipage. 


III. 
Allgemeine Beſtimmungen. 


Dieſelben ſind gleichlautend mit den am 
Eingange der Broſchüre citirten, für die 
Landskroner Manöver erlaſſenen Anordnungen, 
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ausgenommen die Datums für bie Manövertage, 
als welche hier der 17. September für den Ueber⸗ 
gang in die Ausgangsſituation und den Brücken⸗ 
ſchlag, und der 18., 19., 20. und 21. September 
als erſter bis vierter Manövertag bezeichnet er- 
ſcheinen. 


IV. 
Annahme. 


Für das 4. Corps. Die eigene Armee 
nimmt von Budapeſt aus die Offenſive gegen 
den über Miskolez vorgehenden Feind auf. Das 
4. Corps hat den Auftrag, zum Schutze der 
linken Flanke der eigenen Armee über Balaſſa⸗ 
Gyarmat auf Lojoncz vorzurücken. — Für das 
6. Corps. Die eigene Armee rückt entlang der 
Chauſſee. Miskolcz —Hatwan auf Budapeſt vor, 
woſelbſt ſich ſtarke gegneriſche Kräfte ſammeln 
ſollen. Das 6. Corps hat den Auftrag, zum 
Schutze der rechten Flanke der eigenen Armee 
ohne Aufenthalt über Balaſſa⸗Gyarmat auf Waitzen 
vorzugehen. Die bisher abcommandirte 15. In⸗ 
fanterie⸗Truppen⸗Diviſion iſt angewieſen, dem 
Corps zu folgen und tritt wieder unter den Be⸗ 
fehl des 6. Corpscommandos. 
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Der Donau- Uebergang am 17. Sep⸗ 
tember. 


Da für den Donau⸗Uebergang des 4. Corps 
(FM. Prinz Lobkowitz) vorausgeſetzt war, daß 
die eigene Armee die Uebergänge bei Budapeſt, 
alſo die unterhalb der Inſel St. Andrä für den 
Uferwechſel benützt, war das Corps an eine 
Uebergangsſtelle über oder oberhalb der genannten 
Inſel gewieſen. In Bezug auf Wegkürze hätte 
ſich dabei das Erſtere empfohlen, nämlich der 
Uebergang etwa in der Linie Tötfalu auf der 
St. Andrä⸗Inſel nach Waitzen und ſo direct in 
bie Marſchrichtung der Chauſſee Waitzen —Balaſſa⸗ 
Gyarmat. Dagegen mußten fi aber vor Allem 
zwei wichtige Bedenken geltend machen, nämlich 
das, daß hiebei zuerſt der St. Andräer Donau⸗ 
arm mit einer aus der Specialkarte gemeſſenen 
Breite von etwa 200 Metern und die eigentliche 
Donau mit beiläufig 600 Metern Breite zu über⸗ 
brücken, alſo eine Brücke von zuſammen 800 
Meter Länge herzuſtellen geweſen wäre, für welche 
das vorhandene Kriegsbrückenmaterial von 15 
Equipagen nicht ausreichte, und daß die den 
Brückenſchlag einleitende Ueberſchiffung der Vor⸗ 
hut, durch die Inſel zweigetheilt, eine zweimalige 
zeitraubende Ein⸗ und Ausſchiffung nothwendig 
gemacht hätte. Allein ſchon dieſe Bedenken mußten 
zur Entſcheidung führen, den Uebergang oberhalb 
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der Inſel vorzunehmen, obwohl hierdurch gegen: 
über dem erſtgedachten Ueber gange ein mehr als 
eine Meile betragender Umweg für die Truppen 
erwachſen mußte. 8 

Einmal aber auf die Flußſtrecke oberhalb 
der St. Andrä⸗Inſel verwieſen, war die Brücken⸗ 
ſtelle ſchon wie von ſelbſt ungefähr in der Linie 
der Dampfer -Ueberfuhr zwiſchen Viſegrad 
und Nagy⸗Maros gegeben, obwohl dieſelbe weder 
allen taktiſchen noch techniſchen Anforderungen 
an eine zweckmäßigſte Uebergangsſtelle vollkommen 
entſprach. So war die Anmarſchlinie zur Brücke 
und Ueberſchiffung, — der erhaltene Fahrweg von 
Duna⸗Bogdany längs des Ufers nach Viſegrad, 
nicht gedeckt, am jenſeitigen Ufer ber Entwicklungs⸗ 
raum heengt, bie Flußſtrecke nicht das gegneriſche 


Ufer umfaſſend und in techniſcher Hinſicht haupt: 


ſächlich nicht die normale Breite des Stromes an 
der Brückenſtelle vorhanden, ſondern eben eine 
Stromenge. Demungeachtet fiel bei gegenſeitiger 
Abwägung der Vor⸗ und Nachtheile die Wahl 
auf die gedachte Brückenſtelle, da dieſelbe bei 
Allem doch noch die vortheilhafteſte und ent⸗ 
ſprechendſte war. 

Nach der Specialkarte beträgt die Strom⸗ 
breite an dieſer Stelle rund 400 Meter, und 
nach den officiöſen Meldungen über den Brücken⸗ 


ſchlag 520 Meter oder 530 Meter. In letzterem 


Falle wären von den vorhandenen 15 Kriegs⸗ 
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brücken⸗Equipagen 10 zur Ueberbrückung der 
Waſſerfläche und etwa 2 Equipagen normalmäßig 
(ein Siebentel) als Materialreſerve zu beſtimmen 
geweſen, wobei noch drei zur Ueberſchiffung er- 
übrigt wären. In der That wurden auch drei 
Equipagen für Ueberſchiffungsglieder verwendet, 
und zwar für vier Ueberſchiffungsglieder aus 
fünftheiligen Pontons mit halber Decke. Das 
Faſſungsvermögen eines ſolchen Gliedes beträgt 
außer der Bemannung von 2 Partieführern, 
2 Steuermännern und 16, beziehungsweiſe 30 
Ruderern, 220 Infanteriſten, wobei für je zehn 
Mann ein Pferd und für je 40 Mann ein um: 
beſpanntes Geſchütz oder Fuhrwerk ſubſtituirt 
werden kann. Es konnten demnach bei einmaliger 
Fahrt mit allen vier Gliedern 880 Mann oder 
etwa 1½ Infanterie-Bataillone von der Manöver⸗ 
ſtärke ſammt Reitpferden überſchifft werden. Da 
Pferde und Fuhrwerke nur auf das Mittelfeld 
der ein ſogenanntes ſpaniſches Kreuz bildenden 
Brückendecke eingeſchifft werden ſollen, können 
auch mit einem Gliede 100 Infanteriſten und 
12 Cavalleriſten ſammt Pferden, oder 100 In⸗ 
fanteriſten, 2 unbeſpannte Fuhrwerke oder Ge⸗ 
ſchütze und 4 Pferde überſetzt werden, alſo bei 
einer einmaligen Ueberfahrt 400 Mann, 8 Ge 
ſchütze (Fuhrwerke), 16 Pferde. 

Es wurde vorne erwähnt, daß für bie Strom⸗ 
breite von 530 Metern, und eine leichte Kriegs⸗ 
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brücke 10 Brücken⸗Equipagen erforderlich geweſen 
wären, und es ſollen nach den officiöſen Berichten 
auch 71 ſchwimmende und 8 ſtehende, zuſammen 
79 Unterlagen mit 80 Feldern eingebaut worden 
ſein. 10 Equipagen verfügen jedoch (jede über 7 
zweitheilige Pontons), nur über 70 ſchwimmende 
Unterlagen und genau 80 Felder, und wenn 79 
Unterlagen vorhanden ſind, jo beträgt bie Felder- 
zahl auch nicht 80, alſo nicht um eine Ziffer 
mehr, ſondern 78, das iſt um eine Ziffer weniger 
Felder als Unterlagen. — Dabei vorausgeſetzt, 
daß in den officiöſen Berichten unter den Unter- 
lagen nicht etwa blos die Zwiſchenunterlagen 
verſtanden worden ſind. Uebrigens wurde dem 
Berichterſtatter an Ort und Stelle von bau- 
leitenden Officieren mitgetheilt, daß 81 ſchwim⸗ 
mende und 8 ftehende Unterlagen eingebaut worden 
ſind, was auch für richtiger anzunehmen iſt und 
was erſtens einer Brückenlänge von 58432 
Metern (Felderlänge 6˙64) beziehungsweiſe bei 
Einſchaltung von den aus Landſchwellen ſtatt 
Tragbalken eingebauten, nur 3:56 Meter langen 
Einlagsfeldern der Durchlaßglieder 578:16, oder 
bei doppeltem Durchlaß 5746 Meter ergibt. 
Es wäre dann hiezu, wie auch an anderer Stelle 
der officiöſen Berichte gemeldet wurde, das 
Material von faſt 12 Equipagen nöthig. 
Die Normal⸗Brückenpartie für 12 Egqui⸗ 
pagen beſteht für die erſte Equipage aus 1 Offi⸗ 
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cier, 1 Feldwebel, 9 Unterofficieren und 34 Pion⸗ 
nieren und für jede folgende 1 Officier, 3 Unter⸗ 
officiere und 34 Pionniere Verſtärkung, alſo zu⸗ 
ſammen 12 Officiere, 43 Unterofficiere, 449 
Mann. Zur Ueberſchiffung, nämlich zu den 4 
Ueberſchiffungsgliedern waren à 20, beziehungs⸗ 
weiſe 34 Mann, zuſammen 80 oder 136 Mann 
erforderlich, alſo mit den Brückenpartien zu⸗ 
ſammen etwa 14 Officiere, 592, beziehungs⸗ 
weiſe 628 Mann erforderlich, wozu die vorhan⸗ 
denen 10 Pionnier⸗Compagnien reichlich aus⸗ 
langten. 

Die Ueberſchiffung wurde um 7 Uhr 4 Mi⸗ 
unten begonnen und dauerte bis 9 Uhr 15 Mi⸗ 
nuten, alſo 2 Stunden 11 Minuten. Da fünf 
Staffeln überſetzt wurden, kommt auf einen 26 
Minuten; und nachdem man zur Ein- und Aus⸗ 
ſchiffung für ein fünftheiliges Glied mit halber 
Decke bei Infanterie⸗Ueberſchiffung rund 5 Minuten, 
und für die Ueberſchiffungs⸗Geſchwindigkeit rund 
einen Schritt Flußbreite für 1 Minute rechnet, alſo 
hier für 750 Schritt Flußbreite 7˙5 Minuten, 
verbleiben für das Gegenwärtsſchaffen und 
Rückbringen der Glieder von der Geſammt⸗ 
zahl von 26 Minuten noch 13:5 Minuten. 
Es iſt dies eine ganz beſondere Leiſtung, da 
man ebenſo viele Zeit normal für eine Fluß⸗ 
breite von nur 300 Schritten annimmt. i 
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Bei mehr als ſieben Equipagen rechnet man als 
Zeitbedarf für eine leichte Kriegsbrücke per einen 
Meter Brückenlänge 0*6 Minuten; der Brückenſchlag 
begann um 7 Uhr 56 Minuten und war um 
9 Uhr 15 Minuten beendet, er dauerte alſo 
1 Stunde 19 Minuten, innerhalb welcher Zeit 
nur 131 Meter Brückenlänge nach der 
normalen Berechnung hergeſtellt hätten werden 
können, ohne noch dabei den Sicherheits-Coöffi⸗ 
cienten für unvorhergeſehene Bauſtockungen ꝛc. 
eingerechnet zu haben. In dieſer Zeit wurden 
hier aber 574 Meter, alſo mindeſtens das 
Vierfache der Brückenlänge hergeſtellt, 
freilich bei abgeladenem Material und von gom 
Ufern gegen bie Mitte aus. 

Der Einbau ſelbſt geſchah vom Viſegrader 
Ufer pontonsweiſe und vom gegenüberliegenden 
Ufer gliederweiſe. Nach unſerer Schätzung dürften 
bei 11 Halbglieder und 12 Ganzglieder, alſo 
zuſammen 58 Unterlagen von den 81 im 
Ganzen gliederweiſe eingebaut worden fein. 
Dieſe Glieder waren bereits vorgerichtet und 
überſchifften auch zugleich bei ihrer Ueber⸗ 
fahrt zum feindwärtigen Ufer die zum Legen 
des jenſeitigen Landſchwellers und Einbau des 
Bockes erforderlichen Partien und Infanterie. 
Oberhalb ber Ober⸗Ankerlinie war mittelſt eines 
Kabels des 1. Pionnier⸗Bataillons eine Telephon⸗ 
verbindung beider Ufer hergeſtellt; der Uebergang 
über die Brücke erfolgte reglementgemäß; er be⸗ 
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gann um 9 Uhr 15 Minuten und dauerte bis 
etwa 12 Uhr Mittags. Die vordem während 
des Brückenſchlages überſchifften 5 Bataillone, 
1½ Batterien und 1¼ Escadronen hatten taktiſch 
den Uebergang geſichert. 

Den Brückenſchlag leitete Major 
Schnerch, der Commandant des Preßburger 
1. Pionnier⸗Bataillons, die Ueberſchiffung 
Major Schlögelhofer, der Commandant des 
14. Pionnier⸗Bataillons, ein aus der Tullner 
Schulcompagnie ſtammender früherer Genieofficier. 
Am Nagy⸗-Maros⸗Ufer leitete den Bau Haupt: 
mann Walter vom 1. Pionnier-Bataillon, das 
Commando über die Kriegsbrücke führte Major 
Fodor. Es iſt aus den voranſtehenden Daten hin⸗ 
länglich zu erſehen, wie raſch und correct der Ueber⸗ 
gang ſeitens der Pionniere bewerkſtelligt worden iſt. 
Auch die jüngſt in Pionniere umgewan- 
delten Geniebataillone, zu welchen freilich 
viele Steuerleute von den alten Pionnieren zutrans⸗ 
ferirt worden find, zeigten bereits eine Sicher- 
heit bei den Arbeiten in dem hier durchaus 
nicht leichten Waſſer der Stromenge, welche die 
beſte Anerkennung verdient. 


Einrückung in die Ausgangsſituation. 

Nach den erlaſſenen Durchführungsbeſtim⸗ 
mungen für die Manöver hatte das kriegsmäßige 
Verhältnis der Parteien am 17. September 6 Uhr 
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-80 Minuten Früh (von welcher Stunde an Nach⸗ 
richten⸗Detachements und Nachrichtenpatrouillen 
entſendet werden durften) zu beginnen. 

Es ſtand zu dieſer Zeit die 18. Caval⸗ 
lerie-Brigade GM. Graf Chriſtalnigg 
des 4. Corps, verſtärkt durch das 24. Feldjäger⸗ 
Bataillon und die reitende Batterie-Diviſion 
Nr. 4, um Waitzen und beorderte drei Nach⸗ 
richten⸗Detachements zur Aufklärung bis in die 
Linie Karesczag, Szakal und Sztregova vor; die 
Brigade ſelbſt hatte um 8 Uhr Morgens den 
Marſch nach Vadkert anzutreten und dort zu 
nächtigen. — Die 6. Cavallerie-Brigade 
GM. Ritter von Zaleski des 6. Corps, verſtärkt 
durch ein Bataillon des 34. Infanterie-Regi⸗ 
mentes und der reitenden Batterie⸗Diviſion Nr. 6, 
hatte die Nacht zum 17. September bei Szakal 
genächtigt und ſandte ebenfalls Morgens drei 
Nachrichten-Detachements zur Aufklärung aus, 
während die 15. Infanterie-Truppen⸗Diviſion 
FM. Cronenbold des 6. Corps auf ihrer 
Marſchlinie ein Detachement der Diviſions⸗Caval⸗ 
lerie zu gleichem Zwecke in der Richtung auf 
Hatvan vorbeorderte. 

Das Nachrichten-Detachement Nr. 1 
der letztgenannten Cavallerie-Brigade traf von 
Szakal nördlich der Eipel vorgehend bei Hidvsg 
im Eipelthale auf die Diviſions⸗Cavallerie der 
gegnerischen 31. Infanterie-Truppen⸗Diviſion 
FM. Bothmer und wurde zwar zurückgewieſen, 


128 


aber konnte feſtſtellen, daß bieje Truppen⸗Diviſion 
von ihrer Nächtigungsſtation Ipoly-Paszto in 
Ipolyſag eingetroffen fe. Das Nachrichten⸗ 
Detachement Nr. 2 derſelben Cavallerie⸗ 
Brigade ſtieß bei Szügy auf das mittlere, gegen 
Szakal beſtimmte Nachrichten-Detachement der 18. 
Cavallerie⸗Brigade Graf Chriſtalnigg, warf das⸗ 
ſelbe zurück und conſtatirte die Anweſenheit der 
letztgenannten gegneriſchen Cavallerie-Brigade in 
Vadkert. Das Nachrichten-Detachement 
Nr. 3 der Aufklärungs⸗Cavallerie des 6. Corps 
endlich rückte nach Beeske und ließ durch Pa⸗ 
trouillen, mit über 30 Km. weitem Auslaufe, den 
Donau⸗Uebergang des 4. Corps beobachten. Der 
Aufklärungs⸗Cavallerie des 16. Corps 
FM. Kovacs war es darnach ſchon im 
Verlaufe des 17. September gelungen, 
die angeordnet geweſene Ausgangsſitua⸗ 
tion des gegneriſchen 4. Corps FM. 
Prinz Lobkowitz vollſtändig in Er⸗ 
fahrung zu bringen, alſo die Nächtigungs⸗ 
ſtationen vom 17. auf den 18. September, und 
zwar der 31. Infanterie-Truppen⸗Diviſion FM. 
von Bothmer in Ipolyſäg, und der des Gros 
aus der 32. Infanterie - Divifion GM. von 
Blaſchek und 40. Honved⸗Diviſion FM. Johann 
Pokorny mit der Corpsartillerie nächſt der Donau⸗ 
Uebergangsſtelle, und endlich der 18. Cavallerie-⸗ 
Brigade GM. Graf Chriſtalnigg in Vadkert. 
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Die Aufklärungs⸗Cavallerie des 4. 
Corps dagegen hatte bis dahin noch gar 
nichts über die Situation des gegneri- 
ſchen Gros erkunden können, und erſt als 
ihr mittleres Nachrichten⸗Detachement nach dem 
Zuſammenſtoße mit dem feindlichen Nachrichten⸗ 
Detachement Nr. 2 wieder vorbrach, wurde von 
erſterem die Anweſenheit der gegneriſchen Auf⸗ 
klärungs⸗Cavallerie-Brigade GM. Zaleski in 
Szakal ermittelt. Die vorgeſchrieben geweſene 
Ausgangsſituation aber, beziehungsweiſe die Näch⸗ 
tigungsorte in der Nacht zum 18. September 
für das Gros, wie Loſoncz und Concurrenz für 
die 27. Infanterie⸗Diviſion FM. Klobus, die 
39. Honved-Divifion GM. Bolla und die Corps⸗ 
artillerie, und Feled für die 15. Infanterie⸗ 
Diviſion FM. Cronenbold, blieb von ihr un⸗ 
erkundet. Wenn man dieſe Erſcheinung, daß die 
Cavallerie des 6. Corps Alles und die des 4. 
eigentlich ſo viel wie gar nichts erfahren hatte 
können, mit einer trivialen Sentenz erklären 
dürfte, ſo könnte man ſagen, daß auch in der Taktik 
und ſpeciell hier bei der Aufklärung das alte 
Müller⸗Spruchgericht: „Wer zuerſt kommt, mahlt 
zuerſt“ gilt, oder daß es für die 6. Cavallerie⸗ 
Brigade GM. Zaleski, die vom 16. auf den 
17. September in Szakal genächtigt hatte, ziem⸗ 
lich leichter war, die rund 15 Kilometer bis 
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Szécseny vorzurücken und, gewiſſermaßen früher 
am Platze eintreffend, das Herankommen des 
Gegners zu beobachten, als für bie 18. Cavallerie⸗ 
Brigade Chriſtalnigg, deren Gros ſchon vorerſt 
gut den doppelten Weg zurückzulegen hatte und 
von derem Früh⸗Ausgangspunkte die Orte der Aus⸗ 
gangsſituation des gegneriſchen Gros über 70 
Kilometer entfernt gelegen waren. 

Aber nicht genug damit, daß die 6. Caval⸗ 
lerie⸗Brigade GM. Zaleski, wenn man jo jagen 
darf, in der „errittenen“ Aufklärung unvergleich⸗ 
lich glücklicher geweſen war als die gegneriſche 
Aufklärungs⸗Cavallerie, ſoll es nach den officiöſen 
Berichten der Telegraphen- Patrouille 
ihres 13. Huſaren-Regimentes in 
Szécseny gelungen fein, jid) mit dem 
Staatstelegraphen zu verbinden und 
dadurch die Correſpondenz der 18. Ca⸗ 
vallerie⸗Brigade in Vadkert mit deren 
Corps in Nagy-Maros abzuhorchen. 
Dieſe officiöfe Meldung kann wohl nur dahin 
gedeutet werden, daß es einer von Szeécsény 
aus⸗ nach vorwärts gegangenen Cavallerie⸗ 
Patrouille gelungen war, ſich hinter der gegneri⸗ 
iden 18. Cavallerie⸗Brigade, alſo zwiſchen dieſe 
und deren Corps in den Telegraphen einzuſchalten. 
Denn hätte die Patrouille ſich thatſächlich in 
Szeécsény eingeſchaltet, jo wäre dies eine Art 
Renonce inſoweit, als wohl Niemand im Kriegs⸗ 
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falle bie zum Gegner führenden Telegraphenlinien 
beſtehen laſſen wird, und als auch nach den 
Durchführungs⸗Beſtimmungen der Manöver alle 
außerhalb der eigenen Aufſtellungs— 
zone beſtehenden Telegraphenlinien 
ausdrücklich als zerſtört anzuſehen 
waren. 


VII. 
Der erſte Manövertag (18. September). 


Zu Tagesbeginn ſtanden die beiderſeitigen 
Cavallerien — die 6. Brigade zu Szécsény, die 
18. zu Vadkert — auf mehr als 20 Kilometer 
und die Infanterie⸗Truppen⸗Diviſionen der beiden 
Corps auf mehr als 50, beziehungsweiſe 60 Kilo⸗ 
meter (Luftlinie) gegenüber. Beide Cavallerien 
hatten den Auftrag, 6 Uhr Morgens in der all⸗ 
gemeinen Direction über Szügy gegen die am 
Vortage ausgeforſchte Nächtigungsſtation des 
Gegners aufzubrechen. GM. Ritter v. Zaleski, 
welcher die Abſicht gehabt hatte, das ſeiner 6. 
Cavallerie⸗ Brigade beigegebene 3. Bataillon 
Nr. 34 auf der Chauſſee über Balaſſa⸗Gyarmat 
gegen Vadkert vorrücken zu laſſen, kam nach dem 
früher erwähnten telegraphiſchen Abhören der geg⸗ 
neriſchen Dispoſition zu dem Entſchluſſe, nur 
eine Compagnie dieſes Bataillons auf der Chauſſee 
zu belaſſen und die übrigen der Cavallerie nach⸗, 
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nämlich directe über Szügy zu beordern. Als 
nun GM. Zaleski in Ausführung dieſer ſeiner 
Abſicht etwas vor 7 Uhr Früh mit ſeiner 6. 
Cavallerie-Brigade den Feketeviz über⸗ 
ſchritt, erhielt er Meldung, daß ein gegneri- 
ſches Jäger⸗Bataillon (Nr. 24) auf der Vadkert⸗ 
Balaſſa⸗Gyarmat⸗Chauſſee nach St. Lörinczi⸗Pußta 
gelangt ſei, und daß die 18. Cavallerie-Brigade 
GM. Graf Chriſtalnigg an dieſem Bataillon 
vorbei gegen Balaſſa-Gyarmat vorbreche. 
Das Aufſteigen dichter Staubwolken in der Rich⸗ 
tung Galiba⸗Pußta am nichterhaltenen Fahrwege 
zwiſchen Szt. Lörinczi⸗-Pußta und Balaſſa beſtä⸗ 
tigten ihm dieſe Meldung. Er disponirte hierauf 
zum Angriffe der gegneriſchen 18. Cavallerie⸗ 
Brigade das Huſaren-Regiment Nr. 13 (Oberſt 
Franz Beſſenyey de Galantha) in das. 
erſte Treffen, zwei Escadronen des Huſaren⸗ 
Regimentes Nr. 10 (Oberſtlieutenant Kol o ß⸗ 
vary) als Offenſivflanke links und die übrigen 
Escadronen desſelben Regimentes (Oberſt Hein- 
rich Fontaine von Felſenbrunn) als Re⸗ 
ſerve rechts. Die 6. reitende Batterie-Diviſion 
Vo bon 1 psz. aufzufahren. 

Die gegneriſche Cavalle rie⸗ Brigade 
GM. cu 91 hatte indeſſen kurz 
vor 7 Uhr Früh den Wald vor Sörinczi⸗psz., 
deſſen Liſiere vom 24. Jäger⸗Bataillon zum 
Schutze des Debouchees beſetzt war, paſſirt. 
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Als ber Commandant derſelben das Vorgehen 
der 6. Cavallerie-Brigade wahrnahm, dis⸗ 
ponirte er das 1. Honvedhuſaren-Regiment 
(Oberſt Paul Halaſy v. De varanpya) in 
das erſte Treffen, und die vorhandenen Esca⸗ 
dronen (4'/,) des 16. Huſaren-Regimentes (Oberſt⸗ 
lieutenant Antoſch) als Reſerve links. Wäh⸗ 
rend ſich nun die reitende Batterie-Diviſion 
Nr. 4 gegen die gegneriſche Nr. 6 ins Feuer 
ſetzte, trafen die beiden erſten Treffen zur Attake 
zuſammen; der Umſtand, daß das der 18. Ca⸗ 
vallerie-Brigade um eine Escadron (6) mehr 
zählte als das gegneriſche erſte Treffen, und auch 
die Reſerve derſelben Brigade rechtzeitig umfaſſen 
konnte, entſchied. Die 6. Cavallerie-Bri⸗ 
gade wendete ſich 7 Uhr 18 Minuten Früh 
zum Rückzuge, gefolgt von drei Honved⸗ 
Escadronen und der halben Reſerve der 18. 
Cavallerie⸗Brigade. 

Hiebei muß bemerkt werden, daß das 24. 
Jäger⸗Bataillon während der Attake ohne Befehl 
geblieben und, ſtatt an die eigene Cavallerie⸗ 
Brigade herangezogen zu werden, am san 
ſtehen geblieben war. 

Die 6. Cavallerie⸗Brigade fene te ſich 
nach der Attake hinter dem Feketeviz, hinter der 
Waldparcelle zwiſchen Drahi⸗psz und ber Balafja, 
Gyarmater Chauſſee. Die 1. Diviſion (Major 
Feigl) des 13. Huſaren⸗Regimentes wurde 
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zur Feſthaltung der Chauſſeebrücke über den 
Feketeviz beſtimmt, vor welcher zwei Escadro⸗ 
nen zum Feuergefechte abſaßen. Zur ſelben Zeit 
— 8 Uhr Früh — war auch bereits das zu⸗ 
getheilte 3. Bataillon (Oberſtlieutenant Gri 
vicic), des Infanterie-Regimentes Nr. 34 am 
Feketeviz nachgekommen und entwickelte drei 
Compagnien bei Szügy und eine Compagnie bei 
Patvarcz. Die eigene reitende Batterie-Diviſion 
Nr. 6 fuhr hinter den zum Feuergefechte abge⸗ 
ſeſſenen Schwadronen auf. Als nun die nach⸗ 
rückende 18. Cavallerie⸗Brigade vor der Fekete⸗ 
viz⸗Linie erſchien und angeſichts des Empfanges 
mit Gewehr⸗ und Carabiner⸗ wie Geſchütz⸗ 
feuer die Abſicht aufgeben mußte, das ſtellen⸗ 
weiſe tief eingeſchnittene und dicht mit Baum⸗ 
wuchs und Gebüſch beſtandene, enge Thal des 
Feketeviz⸗ Baches forciren zu können, faßte 
GM. Ritter von Zaleski den Entſchluß, 
wieder über den Feketeviz vorzubrechen und der 
umkehrenden 18. Cavallerie-Brigade zu folgen. 
Er beorderte hiezu die zwei zum Feuergefechte 
an der Brücke abgeſeſſene Escadronen als Vorhut 
gegen die feindliche reitende Batterie⸗Diviſion 
Nr. 4, die aber, bereits früher durch die auf 
eigene Initiative des Bataillons⸗Commandanten 
(Oberſtlieutenant Grivicic) von Szügy gegen Pat⸗ 
varcz herbeigekommenen drei Compagnien mit 
Gewehrfeuer vertrieben, ihrer rückgehenden 18. 
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Cavallerie⸗Brigade gefolgt war. Letztere ſetzte 
indeß ihren Rückmarſch gegen Balaſſa⸗Gyarmat 
in Doppelcolonnen fort; das 16. Huſaren⸗Regiment 
rechts (nördlich) und das 1. Honvedhuſaren⸗ 
Regiment links (ſüdlich). Das erſtgenannte Regi⸗ 
ment hatte ſich dabei eben in Trab geſetzt, um ſo 
wahrſcheinlich der im Schritt verbliebenen Neben⸗ 
colonne des 1. Honvédhuſaren⸗Regimentes voraus⸗ 
kommend, dieſe hinter ſich anſchließen zu laſſen, 
alſo die Doppelcolonne der Brigade in die Co⸗ 
lonne umzuwandeln, als während dieſer Evolu⸗ 
tion plötzlich hinter einer Sand⸗ 
welle die zur Attake aufmarſchirte 
Front der gegneriſchen 6. Cavallerie⸗ 
Brigade ſichtbar wurde. 

Nun galt es, um die Unterlaſſung, 
eine entſprechende Nachhut oder 
Eclaireure hinreichend weit zurück⸗ 
gelaſſen zu haben, wett zu machen und 
nun, vom Angriffe im Rücken überraſcht, ſo ſchnell 
als möglich ſich zu verkehren und aufzumarſchiren. 
Es kam dabei, der ungleichen Höhe zufolge, in 
welcher ſich die zwei Colonnen der Doppelcolonne 
im Augenblicke befanden, das 1. Honvedhufaren- 
Regiment in das erſte Treffen und das 16. 
Huſaren⸗Regiment mit 4'/, Schwadronen links 
von demſelben in Reſerve. Die eigene reitende 
Batterie⸗Diviſion Nr. 4 fuhr im tiefen Sande 
auf einer Terrainwelle am rechten Flügel ſchleu⸗ 
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nigſt auf und ſetzte fid) ins Feuer. Die arme 
greifende 6. Cavallerie-Brigade GM. Zaleski 
hatte ſich flügelweiſe entwickelt und ſchritt mit 
drei Escadronen der 13er⸗Huſaren rechts und 
zwei Escadronen der 10er⸗Huſaren links im 
erſten Treffen, und 2 Escadronen der 13er⸗ 
Huſaren rechts und 2 Escadronen der 10er- 
Huſaren links im zweiten Treffen zum Angriffe. 
Das erſte Treffen der 18. Cavallerie⸗Brigade, 
welches den Aufmarſch noch nicht beendet hatte, 
wird geworfen, wogegen das zweite Treffen der⸗ 
ſelben Brigade — das 16. Huſaren⸗Regiment 
— vorbricht, ſich auf die Reſerve des gegenüber 
befindlichen gegneriſchen rechten Flügels (13er⸗ 
Huſaren) wirft und dieſe verfolgt, bis ſie durch 
das Infanterie⸗ und Artilleriefeuer der 6. Caval⸗ 
lerie-Brigade zur Umkehr gezwungen wird. An⸗ 
dererſeits aber hatte das dem linken Flügel der 
6. Cavallerie⸗Brigade folgende zweite Treffen 
(2 Escadronen der 10er-Hufaren unter Oberftlieute- 
nant Koloßvary) ſich auf die gegneriſche, im 
Feuer ſtehende reitende Batterie-Diviſion 
Nr. 4 geworfen. Dieſelbe konnte, da ihre Geſchütze 
bis zur halben Speichen höhe in den 
Sandboden ein geſunken waren, an ein 
rechtzeitiges Entkommen nicht mehr 
denken und ſetzte bis unmittelbar vor dem An⸗ 
prallen der feindlichen Reiterlinie ihr Feuer fort, 
während ihre Beſpannung mit den Protzen ſich 
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eiligſt zurückzog. Da die Batterie-Diviſion 
keinerlei Deckungstruppen beſaß, wurde fie „auß er 
Gefecht geſetzt“ erklärt, obwohl es nicht als 
ganz ſo zweifellos ſicher anzunehmen war, daß 
die Cavallerie wirklich zum Einbruche gelangt 
wäre. Letztere, zur Schwarm-Attake auf die Ge⸗ 
ſchütze angeſetzt, ſchloß ſich nämlich im Anreiten 
wieder zur zweireihigen, frontal herankom⸗ 
menden Linie, in welcher die Kartätſchen 
der bis zuletzt ohne nothwendig gewordener 
Geſchützwendung feuernden Batterien einige Ver⸗ 
heerungen angerichtet hätten, ſelbſt berückſichtigt, 
daß das Kartätſchſchießen gewiß nicht ſo ſchnell 
vor ſich gegangen wäre, als das Blindſchießen 
geſchah. Uebrigens war das Ausharren der am 
Entkommen gehinderten Batterie - Divifion im 
Feuer ein durch die Situation gebotenes Opfer, 
verurſacht eben durch die gelungene Ueberraſchung 
des Rückenangriffes der 6. Cavallerie⸗Brigade. 
Während ſich nun etwas nach 9 Uhr Morgens 
dieſe Attaken abſpielten und entſchieden, waren 
auch die 24er⸗Jäger von Szt. Löriniczi⸗pszt ihrer 
18. Cavallerie-Brigade nachgekommen und ent⸗ 
wickelten ſich gegen das 3. Bataillon Nr. 34 der 
6. Cavallerie⸗Brigade zum Angriffe. In dieſem 
Momente wurde „Raſt“ befohlen, die Demar⸗ 
cationslinien bekanntgegeben und das Gefecht ab⸗ 
gebrochen. : FAR 

Beim 4. Corps war bie 31. Truppen⸗ 
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Diviſion FM. von Bothmer von Ipolyſag 
auf der Chauſſee in einer Colonne nach Dregely 
Palank und von hier in zwei Colonnen beider⸗ 
ſeits der Eipel vorgerückt. Die nördlich der Eipel 
vorgehende Colonne hatte ſich dabei von Buriani⸗ 
psz. an abermals in zwei Colonnen getheilt ge⸗ 
habt. Dieſe Diviſion nächtigte, das Diviſions⸗ 
Commando in N. Gjáfomia —, hinter der Linie 
Terbegecz —Leszenye — Kovar — Riba. Die beiden 
anderen Diviſionen dieſes Corps waren von 
ihrer Aufbruchsſtation an der Donau auf der 
Chauſſee Nagy⸗-Maros — Balaſſa-Gyarmat vor⸗ 
gerückt und erreichte die Teôte-Diviſion, die 
40. Honveéd⸗Diviſion FM. Põkay Vad⸗ 
kert und die ihr folgende 32. Infanterie⸗Truppen⸗ 
Divifion GM. von Blaſchek Rétſag. Die 
Corpsartillerie und das Corpscommando näch⸗ 
tigten in Dejtar und die 18. Cavallerie⸗Brigade 
GM. Graf Chriſtalnigg hinter der 40. Honved⸗ 
Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion in Patak. 

Vom 6. Corps FM. Kovacs war bie 
27. Infanterie-Truppen⸗Diviſion FML. von 
Klobus mit der Corpsartillerie in zwei Co⸗ 
lonnen von Vilke auf Chauſſee Loſoncz— Balaſſa⸗ 
Gyarmat bis Pöſtén9, und von Kalonda über 
Litke, Mihaly⸗Gergé, Piliny, Endrefalva bis 
Szeécseny gelangt, wo ſich beide Colonnen vere 
einigten und über Varſany nach Marczal vor» 
rückten. Die 39. Honveéd⸗Infanterie⸗Truppen⸗ 
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Divifion GM. von Bolla war ebenfalls in 
zwei Colonnen von Panyi-Daröcz auf der Lo⸗ 
ſonczer Chauſſee bis Tras z und von Rap den 
Weg der linken Colonne der 27. Infanterie⸗ 
Truppen - Divifion bis Szécsény folgend, bis 
Träsz⸗psz. gelangt. Die 6. Cavallerie-Brigade 
GM. von Zaleski endlich nächtigte hinter der 
39. Honved⸗Infanterie-Truppen-Diviſion, dem 
rechten Flügel des Corps in Hugyag und das 
Corpscommando in Gaärdony-psz. 

Die Begrenzungslinien führten für das 
4. Corps FM. Prinz Lobkowitz von Bator⸗ 
falu, Weftlifiere von Balaſſa⸗Gyarmat ſüdlich 
über Bodony bis Domhany, und für das 6. 
Corps FM. von Kovacs von Zähora, Sze⸗ 
leſteny, Szügy, 9táubor und Bergwerk nördlich 
Becske. 


VIII. 


Sweiter Manövertag (19. September). 


Da am Vortage die Jufanterie beider Corps 
ſchon auf weniger als einen Tagmarſch anein⸗ 
ander nahegerückt war (ausgenommen die 15. 
Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion FM. Cronenbold 
des 6. Corps, welche, von Feled kommend, noch 
weit zurück in Törines genächtigt hatte), mußte 
es ſchon am zweiten Manövertage unbedingt zum 
Zuſammenſtoße der beiden Gros kommen. Aus 
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unferem Berichte über ben Vortag ijt aud) zu 
entnehmen, daß es keiner der beiden Aufklärungs⸗ 
Cavallerien gelungen war, bis zum Gros der 
Corps vorzudringen, und es lagen deshalb über 
die erreichte Stellung derſelben den Corpscom⸗ 
manden nur Patrouillen⸗Meldungen 
vor, welche unter Anderem beſagten, daß vom 
6. Corps zwei Infanterie⸗Truppen⸗Diviſionen 
öſtlich von Szérseny eingetroffen ſeien. 

Das 4 Corpcommando FM. Prinz 
Lobkowitz in Dejtar hatte auf Grund der einge⸗ 
laufenen Meldung noch am 18. folgende 9(m- 
ordnungen für den 19. September getroffen, 
welche nach den officiell ausgegebenen „Auszügen 
der Dispoſition“ wörtlich lauteten: 

„Abſicht: Vorrückung auf Szecseny fortzuſetzen, 
um zunächſt die Höhen öſtlich des Feketeviz und die Höhe 
Uj⸗Erdöszélfellet (am nördlichen Eipelufer) zu gewinnen. 
Die 31. Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion (S99. 
von Bothmer) rückt mit dem Gros nördlich der Eipel 
über Szelesteny zunächſt auf die Höhe Uj⸗Erdöszelfellet; 
mit drei Bataillons über Balaſſa⸗Gyarmat auf Szeczeny. 
Die 40. Hon véd⸗In fanterie-Truppen⸗Diviſion 
(J ML. Pökay): Gros mit Corpsartillerie marſchirt auf 
Patvarcz; drei Bataillons rücken über Szügy auf Höhe 
Dudäska. 32. Infanterie» Truppen - Divijion 
(GM. von Blaſchek): drei Bataillons und eine Escadron 
marſchieren über Szente, Nändor auf Höhe Nagy⸗kö; Gros 
der Diviſion anfänglich hinter der 40. Diviſion, dann 
über Szt. Lörinczi⸗pußta, Szügy gegen Marczal. 18. Ca⸗ 
vallerie-Brigade (GM. Graf Chriſtalnigg) hält nächſt 
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der Straße Balaſſa⸗Gyarmat— Szécsény Verbindung zwi⸗ 
ſchen der 31. und 40. Diviſion. Corpscommando an 
der Tete der 40. Honvéd⸗Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion. 
Alle Colonnen überſchreiten 7 Uhr Früh die Feldwachen⸗ 
linie. Spitze der 32. Diviſion paſſirt zur ſelben Zeit Szt. 
Lörinezi⸗pußta.“ 

Das 6. Corpscommando FN. 
Kovacs in Gardöny-pußta erließ ebenfalls noch 
am 18. für den 19. September Folgendes: 


„Abſicht: Vorerſt die Linie des Feketeviz feſtzu⸗ 
halten, aus derſelben nur bei jtd) darbietender Gelegen 
heit einen Offenſivſtoß auszuführen und das Herankommen 
der 15. Infanterie-Truppen⸗Diviſion abzuwarten. Bereit⸗ 
ſtellung des Corps 7 Uhr Früh: 39. Hon véd⸗ 
Infanterie-Truppen⸗Diviſion GM. Bolla lexelu⸗ 
five 78. Brigade) auf der Höhe ſüdlich Patoarez (Buesina⸗ 
pußta der Specialkarte). 27, Infanterie-Truppen⸗ 
Diviſion FM. von Klobus (exeluſive 54. Brigade) und 
Corpsartillerie auf Höhe Dudäska. Corpsreſerve: 78, 
Honvéd⸗Infanterie⸗Brigade GM. von Päpay öſtlich Pußta 
Söj, 54. Brigade GM. Netuſchill weſtlich Marczal. 6. 
Cavallerie-Brigade GM. von Zaleski bei Träß, 
ſichert die rechte Flanke des Corps. Corpscomman do 
von 7 Uhr Früh an nördlich Dudäska. 15. Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſion hat 11 Uhr Vormittags bei Csitär 
einzutreffen.“ 

Aus dem Berichte über das vortägige Ma⸗ 
növer und den eben eitirten Dispoſitionen der 
beiden Corps läßt ſich Folgendes über die leitende 
Idee der Commandanten theils feſtſtellen und 
theils vermuthen': 

Das 6. Corps hatte nach dem Auftrage 
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in ber Manöverannahme ohne Aufenthalt 
über Balaſſa⸗Gyarmat auf Waitzen 
vorzugehen. Es war demſelben alſo über⸗ 
haupt eine gewiſſe Eile befohlen und es außer- 
dem auch durch die Stelle der Manöverannahme: 
„Die 15. Infanterie-Truppen⸗Diviſion iſt ange⸗ 
wieſen, dem Corps zu folgen“, indirect aufmerk⸗ 
ſam gemacht, vorerſt das Herankommen der weit 
zurück befindlichen 15. Diviſion nicht abzu⸗ 
warten. Uebrigens mußte das 6. Corps trachten, 
das Thaldefile von Szakal noch möglichſt vor 
dem Zuſammentreffen mit dem Gegner, deſſen 
Situation ſchon am Abende des 17. September 
erkundet war, zu paſſiren. Darum ſehen wir auch 
das Corps ſchon am erſten Manövertage Diſtanzen 
zwiſchen 40 und 50 Kilometer zurücklegen, alſo 
Doppelmärſche ausführen, welche ſchon am 
18. September die urſprünglichen zwei Truppen⸗ 
Diviſionen des Corps (27. Infanterie⸗ und 39. 
Honvéd⸗Infanterie⸗Diviſion) nicht bloß das ge- 
fährliche Thaldefile von Szafäl paſſiren laſſen, 
ſondern ſoweit vor deſſen Ausgang (feindwär⸗ 
tiges Defile-Ende) in die Linien Trasz — Traszſi⸗ 
pußta —Gardöny⸗pußta — Marczal führen, das auch 
die Defile-Nähe im eigenen Rücken nicht mehr 
gefährden konnte. Weiters wurde ſinngemäß auch 
das Herankommen der 15. Infanterie⸗Diviſion 
nicht abgewartet und erreichte dieſelbe Lörin cz, 
den Defils⸗Eingang (jenſeits des Feindes gelegenes 
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Defile-Ende). War nun dadurch für das 6. Corps 
die Gefahr glücklich beſeitigt, daß der Gegner 
im Defile zuvorkommen könnte, galt es nun am 
zweiten Manövertage, dem 19. September, wo 
man von der unmittelbarſten Nähe des Gegners 
überzeugt war, ſich in einer geeigneten Poſition 
ſo lange zu halten, bis die rückbelaſſene 15. Di⸗ 
viſion herangekommen ijt, um dann mit verſam⸗ 
melter Kraft ſich den Weg durch den Gegner 
nach Waitzen zu erkämpfen. 

Nach dieſer Idee erklärt ſich die in der 
Dispoſition des 6. Corps ausgeſprochene Abſicht, 
die Linie des Feketeviz feſtzuhalten, die 15. Divi⸗ 
ſion abzuwarten und bis dahin nur bei Ein⸗ 
tritt ſchicklicher Gelegenheit einen Offenſivſtoß zu 
wagen. Die gewählte Stellung auf den Höhen 
hinter dem Feketeviz entſprach dabei auch den 
meiſten der nach den Grundſätzen der Taktik von 
einer günſtigen Verheidigungsſtellung geforderten 
Bedingungen. Der Gegner konnte an dieſer Linie 
nicht vorbei, ſondern war zum Angriffe ge» 
zwungen; ſie dominirte das freie Vorfeld in den 
höchſten Punkten um rund 100 Meter, alſo mit 
Rückſicht auf das mögliche Ueberſchießen ſchon zu 
viel, bot guten Ausſchuß und Ueberblick bis an 
den Bach und ließ die todten Räume ins Flanken⸗ 
feuer nehmen. Sie hatte auch hinreichende Tiefe 
und brauchte vorläufig nur in entſprechender 
Breite beſetzt werden. Deckung für die Aufſtellung 


144 


der Reſerven war reichlichſt auf den Höhen vor: 
handen und nur die Bewegungsfreiheit im Innern 
der Stellung wurde durch die weit hineinreichen⸗ 
den Waſſerriſſe und Racheln von Abſchnitt zu 
Abſchnitt erſchwert. Der Feketeviz weniger, als 
die ſteil heranführenden Abhänge bildeten das 
Hindernis vor der Stellung, auch konnte Um⸗ 
faſſungen entgegengetreten und der Hauptangriff auf 
den ſüdlichen Flügel der dominirenden Dudaska⸗ 
höhe vermuthet werden. Schließlich bot ſich für die 
nachkommende 15. Infanterie⸗Diviſion, welche als 
Hauptreſerve wahrſcheinlich zum Gegenangriffe 
auserſehen war, von Csitär aus Gelegenheit 
zur überraſchenden Einleitung desſelben und 
ſtanden auch Deckungen für den Abzug nach 
mißlungener Vertheidigung zu Gebote. Wenn 
nun auch nicht allen dieſen Bedingungen gleich 
günſtig entſprochen wurde, ſo war doch die 
Stellung hinter dem Schwarzen Waſſer (Fekete⸗ 
viz) geradezu wie von der Natur aus gegeben. 
Desgleichen war ihre Beſetzung, beziehungsweiſe 
die Bereitſtellung der Truppen correct, bei welcher, 
wie vorne zu erſehen, die beiden verfügbaren 
Diviſionen (27. und 40.) flügelweiſe nebenein⸗ 
ander mit je einer Brigade im zweiten Treffen 
geſtellt erſcheinen, und zwiſchen ihnen die Corps⸗ 
artillerie. Theils die Infanterietruppen ſelbſt und 
theils die 2. und 4. Compagnie des 13. Pion⸗ 
nier⸗Bataillons, welche dem Corps zugehörten, 
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hatten übrigens flüchtige Deckungen aufgeworfen 
und ſo die Stellung, wo nothwendig, noch 
verſtärkt. | 
Das 4 Corps, FM. Prinz Lob 
kowitz, hatte nach dem Donau⸗Uebergange feiner 
zwei Diviſionen (40. Honved- und 32. Infan⸗ 
terie-Divifion) bereits am 18. September ſich 
mit der von Ipolyſag gekommenen 31. Diviſion 
vereinigt und bis dahin nordwärts mar⸗ 
ſchirend, in dem Abſchnitte des Lökos (linksſeitiger 
Zufluß der Eipel) die Front nach Oſten ge⸗ 
wechſelt. In dieſer neuen Frontrichtung ließ nun 
FM. Prinz Lobkowitz laut bereits früher citirter 
Dispoſition den Vormarſch nach Oſten längs, 
beziehungsweiſe beiderſeits der Eipel antreten, und 
zwar in drei Hauptcolonnen von je einer Truppen⸗ 
Diviſion (die mittlere mit der Gorpaartilferie) 
welche jede rechts eine Nebencolonne von je drei 
Bataillonen (die am äußerſten rechten Flügel 
noch mit einer Escadron) auszuſcheiden hatten. 
Das Echiquier des Corps war dabei über 10 
Kilometer breit, und da jede der drei Truppen⸗ 
Diviſionen normal ein Regiment (von drei oder 
vier Bataillonen) als Vorhut beſtimmt haben 
dürfte, ſo ſehen wir in der vorderſten Linie 
des Echiquiers auf ſechs, zuletzt nahezu 
parallel werdenden Anmarſchlinien je 
ein Infanterie-Reg iment von drei oder 
vier Bataillonen marſchiren, oder anders 
10 
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gejagt, ſechs Infanterie-Regimenter auf 
gleicher Höhe nebeneinander vorrüden, 
von welchen, vom linfen Flügel gezählt, jedem 
ungeraden noch eine Infanterie-Brigade folgt und 
bie Diviſions⸗Artillerie, der mittleren dazu noch 
ie Corpsartillerie beigegeben iſt. Die etwa 21 
Bataillone dieſer vorderſten Front des Echiquiers 
würden auf Kriegsſtärke, wenn ſie nebeneinander 
fij in Linie entwickeln, 8400 Schritt = 63 
Kilometer Front einnehmen, und vertheilt auf die 
10 Kilometer breite Echiquierfront alſo 3 7 Kilo⸗ 
meter Intervallen unbeſetzt laſſen. Die Veran⸗ 
laſſung zu dieſen breiten, ſo gleichartig, man könnte 
ſagen faſt ſymmetriſch zuſammengeſetzten Echiquiers 
dürfte wahrſcheinlich in der Unkenntnis der gegne⸗ 
riſchen Verhältniſſe beruhen, wofür ſchon der 
Umſtand ſpricht, daß die nördlichſte Colonne am 
Nordufer der Eipel vorrückte und hiebei einen 
Luftſtoß machen mußte, da eben dort kein Gegner 
zu treffen war. Vergleichsweiſe geſagt, dürfte die 
Breite angenommen worden ſein, wie Jemand, 
der im Dunkeln einen ihm Entgegen⸗ 
kommenden haſchen will, die Arme 
weit ausbreitet, um ihn einerſeits nicht 
vorbeikommen zu laſſen und anderer⸗ 
ſeits ihn zugleich auch ſofort umfaſſen 
zu können. 

Weiters fällt auf, daß die einzige Chauſſee 
im Vormarſchraume nach Loſoncz, die eigentliche 
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Hauptmarſchlinie des Corps und prak⸗ 
tikabelſte Verbindung, nur einer drei⸗ 
bataillonigen Nebencolonne zugewieſen 
iſt und die übrigen Colonnen ſelbſt mit der 
Artillerie größtentheils auf Feldwegen marſchiren, 
ja ſtellenweiſe ſogar querfeldein vorrücken müſſen. 
Dies weicht von der üblichen Schablonentaktik, welche 
bie Hauptmarſchlinie ſtets der Hauptcolonne zu⸗ 
weiſen zu müſſen glaubt, vollſtändigſt ab, erſcheint 
aber darin begründet, daß FM. Prinz Lobko⸗ 
witz wahrſcheinlich damit ſeine Stärke nicht in 
die eigentliche Thalſohle einengen, ſondern bereits 
über die niederen, ſanft gewölbten, Riegel, Rideaus 
und Bühel bildenden, in die Sohle allmälig 
verlaufenden Bergfüße der linksſeitigen Thalbe⸗ 
gleitungen ſo breit als thunlich vorrücken laſſen 
wollte, da er dadurch den Aufmarſch gegen den 
hinter dem Querabſchnitt des Feketeviz wahr⸗ 
ſcheinlich vermutheten Gegner auf das zuläſſigſte 
abkürzte, ja demſelben eine beinahe ſchon ziemlich 
entwickelte Front während des Marſches entgegen⸗ 
führte. 

Die Gleichartigkeit oder Symmetrie der Zu⸗ 
ſammenſetzung dieſer Marſchfront aber könnte ſich 
durch die Ungewißheit erklären, wo und wie man 
den Gegner treffen wird, da die gleichartige 
Vertheilung der Truppen in der Front 
für alle eventuell möglichen Erfordernisfälle jeden⸗ 
falls eher entſpricht, als eine ungleichmäßige Ver⸗ 
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theilung. Das größte Intervall zwiſchen den 
Hauptcolonnen, welches noch dazu durch die Eipel 
getheilt iſt, wurde, wie erwähnt, der 18. Caval⸗ 
lerie-Brigade zugewieſen, zwar um Verbindung 
zu erhalten, aber doch auch, weil ſie hier das 
verhältnismäßig beſte Reitterrain fand. 

Nach dieſer Discuſſion wieder zum Mandver⸗ 
verlaufe zurückkehrend, ſei nun berichtet, daß, als 
nach einigen einleitenden kleineren Cavallerie⸗ 
Zuſammenſtößen die Situation geklärt wurde, 
FM. Prinz Lobkowitz den Gefechtsplan 
faßte und darnach drei Gruppen bildete, als: 
die feſthaltende Gruppe aus einer Brigade 
und der Diviſions-Artillerie der mittleren gegen 
Patvarcz beſtimmt geweſenen Hauptcolonne (40. 
Honvéd⸗Diviſion FM. Pô kay), welche die 
Front des Gegners zu beſchäftigen hatte; die 
Hauptangriffsgruppe aus ber gegen Marczal 
beordert geweſenen rechten (südlichen) Haupt⸗ 
colonne (32. Infanterie - Divifion GM. von 
Blajchet) mit der von ihr früher ausgeſchiedenen 
Nebencolonne und gefolgt von der anderen Bri⸗ 
gabe der mittleren Hauptcolonne (40. Honved⸗ 
Diviſion) als Corpsreſerve, zuſammen mit der 
Corpsartillerie beſtimmt zum Angriffe auf die 
Dudaskahöhe, dem linken Flügel des Gegners, 
und ſchließlich eine Umfaſſungsgruppe aus 
der am Nordufer marſchirenden linken Haupt⸗ 
colonne (31. Diviſion FM. v. Bothmer), 
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welche, ba fie auf ihrem Ufer feinen Gegner fand, 
beſchloſſen hatte, die Eipel zu überſetzen und dem 
Gegner in ſeine rechte Flanke und Rücken zu 
fallen. 

Der Angriff des 4. Corps begann nach 
10 Uhr Vormittags; derſelbe wurde für 
das 6. Corps ziemlich kritiſch durch die Um: 
faſſung von Seite der 31. Diviſion FM. von 
Bothmer, da der rechte Flügel des 6. Corps, 
bekanntlich aus der in zwei Treffen bereitgeſtellt 
geweſenen 39. Honvéd⸗Diviſion GM. v. Bolla 
gebildet, nun in der Front und Flanke umfaßt 
von der anderen Flügeldiviſion (27. Infanterie⸗ 
Diviſion FM. v. Klobus) auf der Dudaäska⸗ 
höhe, gegen welche der Hauptangriff zielte, keine 
Verſtärkung erwarten konnte. Doch da langte 
rechtzeitig die zum Eintreffen in Csitar um 
11 Uhr Vormittags befohlene 15. Diviſion 
FM. Cronenbold, auf welche Corpscomman⸗ 
bant FM. v. Kovacs gewartet hatte, pünkt⸗ 
lichſt ein, ſetzte ihre vorgeſendete Divifiong-Ar- 
tillerie auf den Höhen zwiſchen Csitar und Trasz 
ins Feuer und bedrohte den Angriff der gegneri⸗ 
ſchen 31. Diviſion (F ML. Bothmer) derart, daß 
derſelbe als abgewieſen angeſehen werden mußte. 
Dabei trat auch die am rechten Flügel bei Trasz 
geſtandene 6. Cavallerie-Brigade GM. v. Zaleski 
in Action und griff die gegneriſche 18. Cavallerie⸗ 
Brigade GM. Graf Chriſtalnigg an, um dadurch 
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ebenfalls den Umfaſſungsflügel erſchüttern zu 
helfen. Inzwiſchen war aber auch der Angriff 
des 4. Corps auf die ſehr ſchwierige Dudaska⸗ 
höhe zum Stehen gebracht und zurückgewieſen 
worden, alſo das 6. Corps auf allen Punkten 
Sieger geblieben. Se. Majeſtät ließ nun mit 
Rückſicht auf die bedeutenden Marſchleiſtungen 
der Truppen das Gefecht abbrechen und gegen 
12 Uhr Mittags die Begrenzungslinie beſtimmen, 
wodurch der wahrſcheinliche Gegenangriff der 
15. Truppen⸗Diviſion entfiel. 

Die Begrenzungslinie wurde für das 6. 
Corps von Zſély, Zahora, Szelesteny, Szügy 
genau wie am Vortage und von letztgenanntem 
Orte (am linken Flügel des Corps) nur etwas 
mehr zurückgezogen, nämlich von Nändor am 
Vortage gegen Nagy⸗kö zurückverlegt, d. h. das 
6. Corps war im Beſitze der vortägigen Stellung 
verblieben. Die Begrenzungslinie des 4. Corps 
dagegen war durchwegs um zwei bis drei Kilo⸗ 
meter vor die vom Vortage verlegt worden und 
ging ungefähr von Cöte 232 weſtlich Zähora, 
Dftlifiere Balaſſa⸗Gyarmat, Nyirjes ſzl., Baglyas⸗ 
pußta nach Debereseny. — Als Nächtigungs⸗ 
ſtationen wurden beſtimmt beim 6. Corps 
FM. v. Kovacs: Corpscommando wieder in 
Gärdony⸗pußta, 39. Honved-Divifion wieder in 
Träszi⸗pußta, 27. Infanterie⸗Diviſion wieder in 
Marczal, 15. Infanterie⸗Diviſion in Sin, Corps⸗ 
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artillerie in Csitar und 6. Cavallerie⸗Brigade 
wieder in Hugyag, b. h. es wurden, ausgenommen 
ber 15. Diviſion und der Corpsartillerie, die 
vortägigen Quartiere wieder bezogen. Ebenſo 
kehrten vom 4. Corps das Corpscommando und 
die Corpsartillerie nach Dejtar, die 31. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion nach N.⸗Cſalomia, die 40. 
Honved⸗Diviſion nach Vadkert und die 18. Ca⸗ 
vallerie-Brigade nach Patak, alſo in die Näch⸗ 
tigungsſtationen vom Vortage zurück, und nur 
das Stabsquartier der 32. Infanterie⸗Diviſion 
war diesmal ſtatt in Szatok in das weiter zurück 
gelegene Rétſag beſtimmt worden. 


IX. 
Dritter Manövertag (20. September). 


Vor bem Abbruche des Gefechtes am Vor⸗ 
tage kam der Commandant des 6. Corps, FM. 
Kovacs, in die Lage, die zum Angriffe auf die 
Höhe von Dudaska ꝛc. entwickelten Streitkräfte 
des Gegners überſehen und ſo jedenfalls wenigſtens 
annähernd feſtſtellen zu können, daß ſeine eigenen 
41 Bataillone die 43 Bataillone des gegneriſchen 
4. Corps FM. Prinz Lobkowitz umſoweniger 
zu ſcheuen hätten, als die beiderſeitigen Cavallerie⸗ 
und Artillerieſtärken (je 20 Escadronen und 74 
Geſchütze) gleich waren und er nicht, wie der 
Gegner, alle feine drei Diviſionen ſchon im Feuer 
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ſtehen gehabt hatte, ſondern nur zwei. In Er⸗ 
kenntnis dieſer Verhältniſſe dürfte Corpscom⸗ 
manbant FM. Kovacs fid) kräftig genug zur 
Offenſive geſchätzt haben, mit welcher er 
übrigens allein nur dem Auftrage der Manöver⸗ 
annahme nachkommen konnte. Der Commandant 
des gegneriſchen 4. Corps, Prinz Lobkowitz, da⸗ 
gegen mußte ſchon am Vortage erfahren haben, 
daß das 6. Corps noch über friſche Kräfte (die 
bei Csitar vor dem Gefechtsabbruche eingetroffene 
15. Diviſion des FM. Cronenbold) verfüge 
und nun wahrſcheinlich gleich ſtark oder ſtärker 
ſei als das eigene Corps. Statt nun bei dieſer 
Ungewißheit über die Stärke heute wieder den⸗ 
ſelben Angriffsraum zu hinterlegen wie geſtern, 
um möglicherweiſe unter ungünſtigen Terrain⸗ 
verhältniſſen dem, wie vermuthet werden mußte, 
jetzt jedenfalls zur Offenſive ſchreitenden Gegner 
irgendwo zu begegnen, entſchloß ſich FM. Prinz 
Lobkowitz in vollkommen begründeter 
Weiſe diesmal zur vorläufigen Defen⸗ 
ſive, nämlich zu jener Defenſive, der ſoge⸗ 
nannten „Offenſiv⸗-Defenſive“, welche nur die 
Abſicht hat, den gegneriſchen Angriff bis zu 
ſeinem Culminationspunkte an ſich herankommen 
zu laſſen, um dann ſofort zum Gegenangriffe über⸗ 
zugehen. 

Dieſen vermuthlichen leitenden Ideen beider 
Corpscommandanten entſprechend, lauteten nun 
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die officiell ausgegebenen „Auszüge der Dis: 
poſitionen“ für den dritten Manöver⸗ 
tag wie folgt, und zwar die des 4. Corps⸗ 
commandos FM. Prinz Lobkowitz in 
Dejtar: 

„Abſicht: Zunächſt den zu erwartenden feind⸗ 
lichen Angriff abzuwehren. Bereitſtellung des 
Corps 7 Uhr Früh: 31. Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion (FM. v. Bothmer) im Raume Nyirjes⸗ſzl. — 
Köveeses⸗hegh; 40. Honvéd⸗Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion (FM. Pökay) — exeluſive einer Brigade — 
bei und ſüdlich Csesztve. Corpsartillerie und Divi⸗ 
ſions-Artillerien der vorgenannten Diviſionen unter 
Befehl des Artillerie-Brigadiers auf dem Kövecses⸗hegh, 
Corpsreſerve: eine Brigade der 40. Diviſion weſtlich 
Csesztve und die 32. Infanterie⸗Truppen⸗Divi⸗ 
iion (GM. v. Blaſchek) weſtlich Baglyas⸗pußta. 18. Ca⸗ 
vallerie-Brigade (GM. Graf Chriſtalnigg) mit der 
reitenden Batterie⸗Diviſion Nr. 4 und dem Feldjäger⸗ 
Bataillon Nr. 24 öſtlich Balaſſa⸗Gyarmat, ſichert die 
linke Flanke des Corps, klärt im Eipelthale und nördlich 
auf. Corps⸗ Hauptquartier am Kövecses⸗hegh.“ 


Vom 6. Corpscommando F. 
Kovacs in Gardony wurde disponirt: 

„Abſicht: Die Offenſive fortzuſetzen und den Feind, 
falls er ſich ſtellen ſollte, energiſch anzugreifen, um ihn 
nach Norden abzudrängen. Es marſchiren: 39. Hon vs d⸗ 
Diviſion (GM. v. Bolla) — excluſive 78. Brigade — 
über Nyirjes⸗ſzl. auf Riba, 27. Diviſion (FM. von 
Klobus): Gros mit Corpsartillerie und Corpscommando 
auf Bolgär⸗ſzl. 54. Brigade (GM. Netuſchill) mit der 
reitenden Batterie⸗Diviſion Nr. 6 auf Csesztve, Cof. 
Lörinczi⸗pußta. 15. Diviſion (§ ML. Cronenbold) nörd⸗ 
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lich des Nagy⸗kö auf Lipini (A 312). Corpsreſerve: 
78. Honvéd⸗Brigade (GM. v. Päpay) folgt dem Gros 
der 27. Diviſion. 6. Cavallerie⸗Brigade (GM. von 
Zaleski) deckt die rechte Flanke des Corps zwiſchen der 
39. Diviſion und der Eipel. Aufbruch: Die Gros der 
39. und der 27. Diviſion überſchreiten die Feldwachen⸗ 
linie um 7 Uhr, die 54. Brigade und die 15. Diviſion 
um 7 Uhr 15 Minuten, die 6. Cavallerie⸗Brigade um 
7 Uhr 30 Minuten.“ 


Nach dieſen Dispoſitionen hat nun FM. 
Prinz Lobkowitz für ſein 4. Corps den Raum 
Nyirjes⸗ſzl., Kövecses⸗h, Cseßtve bis etwa zum 
Quellgebiete des Feketeviz als eigentliche Wer: 
theidigungsſtellung gewählt. Näher bezeichnet zieht 
ſich dieſelbe ziemlich am öſtlichen Saume der bei 
der Beſchreibung des Manöverraumes erwähnten 
Transverſale des Neograder⸗Gebirges hin, die, am 
Cserhal der Longitudinalkette nach Norden ab⸗ 
zweigend, die rechte Thalbegleitung des Loökos⸗ 
Zufluſſes der Eipel bildet. Die über 4 Kilometer 
lange Linie hatte in der Kövecseshöhe ſowohl 
den ſtärkſten Punkt als ſtrategiſchen Flügel, da 
ein hier gelingender Angriff die nach Süden 
führende Rückzugslinie das Corps treffen mußte. 
Dem entſpricht auch die angeordnete Bereitſtellung 
des Corps in dieſer Linie, indem am Kövecses⸗ 
hegy die Corps⸗ und die Diviſions⸗Artillerie der 
31. und 40. Diviſion mit zuſammen 46 Ge⸗ 
ſchützen, und eine Brigade der 40. Honved⸗ 
Diviſion disponirt waren, während die 31. Di⸗ 
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vifion (FM. von Bothmer) den ganzen 
übrigen Raum nach Norden zugewieſen hatte, 
gedeckt durch die am linken (nördlichen Flügel) 
beſtimmte 18. Cavallerie-Brigade Graf CThriſtal⸗ 
nigg. Am entſcheidenden Flügel (Köveeses) ſtand 
übrigens auch die 2. Brigade der 40. Honved⸗ 
Diviſion als Corps reſerve rechts außerhalb bee 
reit. Während aber ſo zwei Diviſionen des Corps 
mit der Corpsartillerie in der Linie poſtirt waren, 
welche ungefähr vom Quellgebiete des Feketeviz 
am Saume der Gebirgstransverſale und den 
Waldrändern entlang nach Norden läuft, hatte 
FM. Prinz Lobkowitz feine 32. Diviſion (GM. 
von Blaſchek) bei Baglyas⸗pußta, alſo ſüdlich 
des Feketeviz, als Hauptreſer ve oder Gegen⸗ 
angriffs gruppe verſammeln laſſen, von wo 
fie dem die Kövecseshöhe beziehungsweiſe deſſen 
Umfaſſungsgruppen und Cseßtve angreifenden 
Gegner überraſchend in die äußere Flanke fallen 
konnte, damit wahrſcheinlich das Gefecht nicht nur 
entſcheidend, ſondern damit auch die darauf ge⸗ 
plante Gegenoffenſive einleitend. 

Der Com mandant des 6 Corps FM. 
Kovacs hatte nach den citirten Dispofitionen 
angeordnet, daß um 7 Uhr Früh zwei Colonnen 
die eigene Feldwachenlinie durchbrechen, eine nörd⸗ 
liche gegen den nördlichen Flügel des Gegners 
(Nyirjes⸗ſzl.) und eine ſüdliche gegen deſſen Mitte 
(Bolgar⸗ſzl.). Beide beſtanden aus je einer Bri⸗ 
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gabe (77. und 53.) und der zugehörigen Divi⸗ 
ſions⸗Artillerie (39. und 27.), bei ber ſüdlichen 
war auch noch die Corpsartillerie eingetheilt. 
Dieſelben ſtellten die feſthaltende Gruppe 
des Angriffes dar; an ſie hatte am linken 
(ſüdlichen) Flügel eine Brigade (78.) als Corps⸗ 
reſerve anzuſchließen. Die entſcheidende 
oder Hauptangriffsgruppe hatte nach der 
Dispoſition erſt eine Viertelſtunde ſpäter die 
Feldwachenlinie zu überſchreiten und ſollte den 
rechten (ſüdlichen) Flügel des Gegners (Kövecses⸗ 
hegy) treffen. Sie beſtand ebenfalls aus zwei 
Colonnen der inneren, der Frontgruppe 
nächſten Colonne, aus einer Brigade (54.) und 
der reitenden Batterie⸗Diviſion, und der äußerſten 
ſüdlichſten Colonne, aus der ganzen 15. Truppen⸗ 
Diviſion. 

Es iſt aus dem Vergleiche beider Dispoſi⸗ 
tionen zu entnehmen, daß dieſer Angriffsmarſch 
ziemlich den gegneriſchen Verhältniſſen entſprechend 
disponirt war, und nur auf Grund der uns jetzt 
genau, aber damals dem FM. von Kovacs 
nicht bekannten Situation beim 4. Corps beur⸗ 
theilt, der Abſicht, den Gegner nach Norden ab- 
zudrängen, beſſer entſprochen hätte, wenn die 
Umfaſſungsgruppe etwas weiter nach Süden 
ausgeholt haben würde und der feſthaltenden 
Gruppe dementſprechend eine breitere, mehr nach 
Süden verlängerte Front zugewieſen worden 
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wäre. Die Anordnung, daß ber Hauptan- 

griffsflügel eine Viertelſtunde ſpäter 
als die Frontgruppe die Feldwachen paſſirt, 
hatte den Zweck, denſelben in das Staffelverhält⸗ 

nis zu bringen, und war durch die allenfallſige 

Abſicht begründet, die Hauptangriffsrichtung dem 

Gegner etwas länger verborgen zu halten. Mit 

Rückſicht darauf, daß dieſe Gruppe den längeren 

und beſchwerlicheren Weg hatte, wäre es auch 
möglich geweſen, dazu umgekehrt gerade die Um⸗ 
faſſungsgruppe früher aufbrechen zu laſſen, damit 

erſtens die Frontgruppe nicht ſo lange allein 

dem Gegner gegenüberſteht und die Umfaſſung 
ſchneller zur Wirkſamkeit gelangt. Freilich wäre 
es dann nöthig geweſen, daß man über die Situa⸗ 

tion am gegneriſchen ſüdlichen Flügel genauer 

aufgeklärt ſei; da aber dies ſcheinbar nicht der 
Fall war, war es vorſichtiger, die Hauptangriffs⸗ 

gruppe gleichſam im Defenſiv⸗Staffelverhältniſſe 

auswärts und hinter dem Flügel der feſthaltenden 

Gruppe folgen zu laſſen, ſtatt gewiſſermaßen ge⸗ 
wagter, erſtere in das Verhältnis eines umor 

ſtaffels vorzunehmen. 

Nach dieſer Allgemein⸗Beſprechung der Bo 
feitigen Dispoſitionen wollen wir nun über ben 
Verlauf der Ereigniſſe bei den einzelnen An⸗ 
griffscolonnen berichten. Die erſte und nördlichſte 
derſelben, unter dem Commandanten der 39. 
Honved-Divifion GM. von Bolla, beſtehend 
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aus der 77. Honvéd⸗Brigade GM. Jablanczy 
und der Diviſions⸗Artillerie, rückte über Patvarcz 
gegen ihr Marſchziel, Nyirjes⸗ſzl., und entſchloß 
ſich um 9 Uhr 15 Minuten zum Angriffe auf 
den gegneriſchen linken Flügel, welcher — mit 
einem überlegenen Gegenangriffe vom 
10. Bataillon beantwortet — GM. von Bolla 
zum Rückzuge nöthigte. Wir konnten nur aus 
der Abſicht des Corps, den Gegner nach Norden 
zu drängen, und aus der Dispoſition folgern, 
daß die Colonne des GM. Bolla, wie die bald 
darauf zu erwähnende ſüdliche Nachbarcolonne 
des FM. von Klobus, bie feſthaltende 
Gruppe des Angriffes dargeſtellt haben, dürfen 
uns aber nicht darauf berufen, daß dieſe beiden 
Colonnen ausdrücklich zur Feſthaltung 
des Gegners beſtimmt geweſen wären. Sollte 
aber Letzteres der Fall geweſen ſein, ſo würde 
der Angriff des GM. Bolla einen der 
Dis poſition entgegenhandelnden Ent⸗ 
ſchluß bedeuten, während er in jedem an⸗ 
deren Falle mindeſtens als verfrüht, nicht in 
Uebereinſtimmung mit be m Geſammtangriffe, ſon⸗ 
dern dieſen an einer Stelle iſolirt vorgreifend an⸗ 
geſehen werden muß, wo dem Corpscommando 
vorläufig noch gar nichts an einem Angriffe ge⸗ 
legen fein konnte. Dieſer U mſtand brachte es 
auch wahrſcheinlich mit ſich, daß der Angriff 
des 6. Corps nicht dort, wo man hätte zuerſt 
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vermuthen können, nämlich bei der von der bereit: 
geſtellten Gegenangriffsgruppe (Hauptreſerve der 
Vertheidigung 32. Diviſion) umfaßten Haupt⸗ 
angriffsgruppe des 6. Corps ſcheiterte, ſondern 
dort, wo man eigentlich nicht angreifen, ſondern 
nur hin⸗ oder feſthalten wollte oder ſollte. 

Die Nachbarcolonne, unter dem Comman⸗ 
danten der 27. Diviſion FM. von Klobus, 
beſtehend aus der Diviſions- und Corpsartillerie 
und der 53. Brigade GM. von Steeb, ſetzte ſich 
weſtlich von Szügy in Gefechtsformation und 
erreichte die Höhe Odsklad (Specialkarte), etwa in der 
Mitte zwiſchen Dudaska⸗ und Kövecseshöhe, wo die 
Artillerie ſich gegen letztgenannte Höhe ins Feuer ſetzte, 
während ſich hinter ihr die Brigade Steeb ent- 
wickelte. Die Corpsreſerve, bie 78. Honvéd⸗ 
Brigade (GM. von Papay), hatte ſich indeß 
ſüdlich von Szügy bereitgeſtellt. Von der Haupt⸗ 
angriffsgruppe entwickelte ſich die innere 
Colonne, 54. Brigade GM. Netuſchill, mit der 
reitenden Batterie⸗Diviſion gegen die Köveeses⸗ 
höhe, während von der äußeren Colonne, 15. 
Diviſion FMe. Cronenbold, zunächſt das 
Vortrab⸗Bataillon auf Truppen der gegneriſchen 
40. Honved-Divifion ſtieß und auf das Gros 
zurückgeworfen wurde. Dieſes ging hierauf nörd⸗ 
lich des Baches Miklosvölgy (Specialkarte) gegen 
die Miklosvölgy⸗pußta vor, kam in das gegne⸗ 
riſche Artilleriefeuer und wurde bald darauf in 
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der linken Flanke von der zum Gegenangriff be⸗ 
ſtimmten 32. Diviſion GM. von Blaſchek ange⸗ 
griffen und hierdurch zum vorläufigen Rückzuge 
gegen Hagymas (Specialkarte) veranlaßt. GM. 
von Blaſchek hatte dabei aus eigener 
Initiative fid) zum Gegenangriff ente 
ſchloſſen und erſt ſpäter, als ſchon am anderen 
(nördlichen) Flügel des Corps GM. von Bolla 
zum Rückzuge gezwungen war, langte bei erſterem 
der Befehl des Corpscommandos ein, über Mo⸗ 
fara auf die Dudaskahöhe zum Angriffe auf die 
gegneriſche linke Flanke zu ſchreiten. 

Es entſteht hier nun wieder die Frage: ift 
unſere aus der Dispoſition gefolgerte Vermuthung 
richtig, daß die 32. Diviſion GM. Blaſchek als 
Gegenangriffsgruppe bereitgeſtellt war und war 
ihr dieſe Beſtimmung ausdrücklich bekanntgegeben 
worden oder nicht? Die Gegenangriffsgruppe 
ſoll principiell — fordert bekanntlich die Taktik 
— ſoweit zurück (ſeitwärts) ſtehen, daß fie 
weder vorzeitig vom Angreifer entdeckt, noch 
vorzeitig vom Angriffe in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen werden kann; ſie ſoll eben verdeckt den 
Angriff bis zu dem gewiſſen todten Punkt heran⸗ 
reifen laſſen und ſich dann als friſche Kraft auf 
den ſchon erſchütterten und gelichteten Gegner 
werfen. Wenn ſie alſo, bevor dieſe Reife des An⸗ 
griffes eintritt, eingreift, iſt dies ſchon vorzeitig, 
und noch mehr aber vorzeitig, wenn ſie ſich über⸗ 
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haupt in den Kampf miſcht, bevor ber 
Angreifer ſich noch recht entwickelt hat. 
Dies ſcheint aber hier der Fall geweſen zu ſein, 
wir ſagen ausdrücklich „ſcheint“, weil wir 
leider in dem betreffenden Momente nicht an 
Ort und Stelle geweſen waren und uns hierin 
an die officiöſen Berichte halten müſſen, die be⸗ 
ſagen, daß die Hauptangriffsgruppe (15. Diviſion) 
am Wege gegen die Miklosvölgy in das Artil⸗ 
leriefeuer der 40. Honvéd⸗Diviſion kam und bald 
darauf von der 32. Diviſion des GM. von 
Blaſchek in der Flanke gefaßt worden iſt, worauf 
ſie vorläufig zurückging. 

Der eigentliche Zweck des Gegen⸗ 
angriffes war alſo nicht erreicht worden, 
denn er traf nicht bereits erſchütterte Truppen, 
ſondern intacte, die, ohne ihre Gefechtsfähigkeit 
einzubüßen, nur vorläufig ein kleines Stück 
zurückwichen, um ſich wahrſcheinlich auch gegen 
den neuen Gegner zu ſtellen; er entſchied eigentlich 
auch nicht, denn FM. Kovacs ordnete darauf 
bei ſeinem 6. Corps den Rückzug, ebenfalls nach 
officiöſen Berichten, eher des an ſeinem rechten 
Flügel (GM. Bolla) erlittenen Echecs wegen an, 
und weniger wegen dem Eingreifen der 32. Di⸗ 
viſion des GM. von Blaſchek. Scheint alſo letzt⸗ 
genannte Diviſion wirklich vorzeitig eingegriffen 
zu haben, ſo tritt hiezu als zweites Moment der 
Umſtand, daß der Eingriff aus eigener Initiative 
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des GM. von Blaſchek erfolgt war und daß erſt 
ſpäter von Seite des Commandanten des 4. Corps 
Prinz Lobkowitz der Befehl einlangte, über Mo⸗ 
Dara auf Dudaäska vorzugehen. Man vergegen⸗ 
wärtige ſich aber jetzt nur, welche Wirkung der 
ſo angeordnete plötzliche Vorſtoß der bis dahin 
unbemerkten 32. Diviſion gehabt haben müßte, 
dieſer Vorſtoß ſenkrecht zu den Rückzugslinien des 
Angreifers und in ſeinem Rücken, dieſer Vorſtoß, 
der zu der vom rückgehenden Gegner zu erreichen⸗ 
den Stellung hinter dem Feketeviz faſt näher 
gehabt hätte, als die Truppen des Erſteren. 
So aber hatte der vorzeitige Angriff der 32. 
Diviſion wohl die 15. zum Rückzuge genöthigt 
und in ein Gefecht verwickelt, dem ſie ſich nur 
ſchwierig wieder entziehen konnte; doch, welch' 
kleiner Erfolg nur gegen den obigen, möglicher⸗ 
weiſe eine Kataſtrophe für das ganze 6. Corps 
bedeutenden. Kurz es ſcheint uns, daß FJ ML. Prinz 
Lobkowitz, wenn er beabſichtigt gehabt hätte, daß 
ſeine 32. Diviſion eigentlich noch in die erſte 
Vertheidigung eingreift, dieſe gewiß vom Hauſe 
aus näher herangeſtellt haben würde, und daß 
er möglicherweiſe nicht ſehr erfreut geweſen ſein 
dürfte, als er nun vernahm, daß ihm die ſo vor⸗ 
trefflich poſtirte Gegenangriffsgruppe im Actions⸗ 
drange ihres Führers vorzeitig und in anderer 
als der gewollten Richtung ſozuſagen nach vor⸗ 
wärts durchgegangen ſei. Wie erwähnt, ſtellt ſich 
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die Sache nur jo nad) dem vorliegenden Berichts⸗ 
materiale dar, und es iſt, wie wir immer be⸗ 
tonen müſſen, ebenſo möglich, daß die an den 
Tag gelegte ſtets nur zu fördernde und anzuer⸗ 
kennende Initiative GM. Ritter von 
Blaſchek's, ganz im Gegentheile zu den hier 
geäußerten Bedenken, vollkommen berechtigt 
war. Thatſache iſt jedenfalls, daß der Com⸗ 
mandant des 6. Corps FM. von Kovacs 
auch mit Rückſicht auf das Eingreifen der 32. 
Diviſion den aus ſichtslos gewordenen An: 
griff aufgab und den Rückzug hinter 
den Feketeviz anordnete. 

Während desſelben kam es zu wieder⸗ 
holten Actionen der auf den nördlichen 
Flügeln im Eipelthale poſtirten Ca vallerie⸗ 
Brigade. So wurde die 6. Cavallerie⸗Brigade 
GM. Zaleski, welche den Angriff der Colonne 
des GM. Bolla begleitete und bei deren Rück⸗ 
zuge ſich zur Attake anſetzte, um ihr Luft zu 
machen, von der 18. Cavallerie⸗Brigade GM. 
Graf Chriſtalnigg in der Flanke angeritten und 
auch von den 24er⸗Jägern ins Feuer genommen, 
ſo daß ſie zurück mußte. Aehnlich verhielten ſich 
die Diviſions⸗Cavallerien, die wiederholt die Ver⸗ 
folgung zum Stehen brachten. Immerhin konnte 
das 6. Corps nicht ſchon, wie zuerſt beabſichtigt, 
hinter dem Feketeviz feſten Fuß faſſen, ſon dern 
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ging zu dem nächſt dahinter gelegenen Cſitar⸗ 
Abſchnitte zurück. : 

Die hierauf bekanntgegebenen 38 eg v en- 
zungslinien führten für das 4. Corps Prinz 
Lobkowitz vom Weſtausgange von Ovar über Drahi⸗ 
pußta, Marczal nach Hereneseny, und für das 6. 
Corps, FM. von Kovacs, von Zobor über 
Traszi⸗pußta, Gardony⸗pußta ebenfalls gegen 
Serencieng. Im Vergleiche zu den vortägigen - 
Begrenzungslinien iſt die des 4. Corps um 
durchſchnittlich 6 Kilometer gegen Oſten vor und 
die des 6. Corps ebenſoviel dahin zurückverlegt 
worden. Als Nächtigungsſtationen wurden 
bezogen, und zwar beim 4. Corps: Das Corps⸗ 
commando in Szügy, die 31. Diviſion in Balaſſa⸗ 
Gyarmat, die 32. Diviſion in Mohara, die 40. 
Honved-Divifion in Csesztve, die Corpsartillerie 
in Szt.⸗Lörinesi und die 18. Cavallerie⸗Brigade 
in Zzely; und beim 6. Corps: Das Corps⸗ 
commando, die Corpsartillerie und 27. Diviſion 
in Sceécsény, bie 39. Honved⸗Diviſion in Hugyag, 
bie 15. Divifion in Väarſany und die 6. Caval⸗ 
lerie⸗Brigade in Pösteny. 


i X. 
Vierter Manövertag (21. September). 
Nach dem am Vortage errungenen Erfolge 
konnte kein Zweifel mehr ſein, daß das 4. Corps 
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des FM. Prinz Lobkowitz die geftern unter: 
brochene Verfolgung als Offenſive im Sinne 
des durch die Manöverannahme erhaltenen Auf⸗ 
trages wieder ergreifen wird. Für das 6. Corps 
des FM. v. Kovacs aber handelte es ſich um 
die Entſcheidung, ob es ſeinen Auftrag, Waitzen 
zu erreichen, unerfüllt laſſen und ſich auf ſeinen 
Ausgangsort Loſoncz zurückziehen, oder ob es 
mit verſammelter Kraft ſich nochmals dem Gegner 
entgegenſtemmen ſollte. Im Ernſtfalle wäre 
der 20. September gewiß für das 
6. Corps ſehr verluſtreich geweſen, 
dazu wäre der Rückzug mit der Klinge des 
Gegners im Rücken auch nicht ohne Eindruck 
auf das moraliſche Element geblieben. Weiters 
war die jetzige Stellung im Csitarer Abſchnitte 
wohl in der Front außerordentlich ſtark, aber 
ſie lud eben deswegen und umſo eher zur Um⸗ 
faſſung, beziehungsweiſe Umgehung am linken 
Flügel ein, als dieſe Umgehung das Corps 
von dem nahe im Rücken befindlichen Defile von 
Szakal abdrängen mußte oder den Rückweg ganz 
verlegen könnte. Kurz, wäre nicht dieſes Defile 
in ſolcher Nähe und die Stellung minder Um⸗ 
gehungen ausgeſetzt, hätte vielleicht noch ein letzter 
Verſuch der Behauptung desſelben unternommen 
werden können, ſo aber gebot es ſich von ſelbſt, 
möglichſt ſchnell durch das Defile durchzukommen, 
um erſt bei Loſoncz vielleicht unter günſtigeren 
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Umſtänden und verſtärkt dem Gegner Halt zu 
gebieten. Dies dürfte auch FM. v. Kovacs zu 
dem Entſchluſſe beſtimmt gehabt haben, den Rück⸗ 
zug auf Loſoncz fortzuſetzen und, nur um ſeinem 
Train und Gros zur Paſſirung des Defilés Zeit 
zu verſchaffen, mit einer ſtarken Nachhut den 
Gegner möglichſt lange aufzuhalten. 

Die diesbezüglich getroffenen Anordnungen 
bei beiden Corps lauteten nach den ausgegebenen 
Auszügen wie folgt, und zwar die des 4. Corps⸗ 
commandos zu Szügy: 

„Abſicht: Das 4. Corps wird morgen die Offen⸗ 
five über Szecdeny fortſetzen. Um 8 Uhr Früh rücken 
vor, beziehungsweiſe ſind geftelli: 32. Infanterie⸗ 
Truppen⸗Diviſion von Surany auf dem Wege weſt⸗ 
lich Hegyes⸗h. in den Raum Varſany — Tabuka; drei Ba⸗ 
taillone und eine Escadron von Surany über Herencseny 
auf Täb⸗pußta. — 40. Honvéd⸗Infanterie⸗Divi⸗ 
ſion in Marczal zur Dispoſition des Corpscommandos; 
Diviſions⸗Artillerie und ein Bataillon bei Söj⸗pußta. — 
31. Infanterie - Truppen 2» Divijion mit der 
Corpsartillerie bei Drahi⸗pußta; die Diviſion wird 
auf Csitär vorgehen; über die Corps⸗ und Diviſions⸗ 
Artillerie verfügt das Corpscommando. — 18. Caval⸗ 
lerie-Brigade ſichert, von Balaſſa⸗Gyarmat auf Szé⸗ 
esény vorrückend, die linke Flanke des Corps. Corpscom⸗ 
mando bei der 31. Diviſion.“ 


Die des 6. Corps in Szécsény: 


„Abſicht: Das Corpscommando beabſichtigt den 
Rückzug auf Loſoncz anzutreten und denſelben durch ſtarke 
Nachhuten in der Linie Tabuka —Boros⸗pußta zu ſichern. 
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Zu biejem Zwecke beſetzen 8 Uhr Früh FM. Cronen⸗ 
bold mit der 30. Infanterie⸗Brigade, der Artillerie und 
Cavallerie der 15. Diviſion Tabuka. FM. von Klobus 
mit der 54. Brigade der Corpsartillerie, dann mit der 
Artillerie und Cavallerie der 27. Diviſion die Höhe ſüdlich 
Gaitár, GM. von Bolla mit der 78. Honvéd⸗Brigade, 
der Artillerie und Cavallerie der 39. Diviſion, rechts an 
FM. von 1 p anſchließend bis Boros-pußta. 6. C as 
vallerie⸗Nigade mit reitender Batterie-Divifton 
in Reſerve 55 Farkas Almäs⸗pußta, Corpscommando auf 
der Höhe nördlich Geiár. Reſt des Corps jtebt 
8 Uhr Früh zum Abmarjche nach Loſoncz bereit: 29. Bri⸗ 
gabe bei Varſäny, 53. Brigade bei Krivaesi⸗pußta, 77 
Honvéd⸗Brigade an der Straße nördlich Szecseny-Koväcsi. 


Betrachten wir nun wieder die getroffenen 
Dispoſitionen, ſo ſehen wir, daß beim 4. Corps 
um 8 Uhr Früh die Truppen aus ihren Nächti⸗ 
gungsſtationen knapp hinter der Begren⸗ 
zungslinie bereitzuſtehen haben, und 
zwar bie 31. Diviſion mit der Corpsartillerie 
am linken (nördlichen) Flügel aus Balaſſa⸗ 
Gyarmat bei der Drahi⸗pußta, die 40. Honved- 
Diviſion aus Szügy in Marczal, in der Mitte, 
die Diviſions⸗Artillerie unter Bedeckung eines 
Bataillons nach Pußta⸗Söj abdetachirt, und end⸗ 
lich die 32. Diviſion aus Mohora in Surany 
am rechten (südlichen) Flügel. Zur ſelben Zeit 
(8 Uhr Früh) ſoll auch ſchon von den gegebenen 
Bereitſtellungsorten die 31. Diviſion (linker 
Flügel) ohne ihrer Artillerie auf Csitar und die 
32. Diviſion ſammt ihrer Artillerie (rechter 
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Flügel) gegen die Höhe zwiſchen Tabuka und 
Varſany vorgehen, und ſich letztere noch durch 
ein ausgeſchiedenes Detachement von 3 Bataillons 
und 1 Escadron rechts cotoyiren laſſen. Alles Andere 
wird, von der Cavallerie-Brigade abgeſehen, zur 
Verfügung des Corpscommandos in der Mitte, 
an den Bereitſtellungsorten verhalten. Es läßt 
ſich aus dieſen kurz recapitulirten Dispoſitionen 
folgern, daß obwohl FM. Prinz Lobkowitz 
ſchon über die Stellung der beiden 
Flügel des Gegners ziemlich orientirt 
geweſen ſein dürfte, er doch noch nicht mehr über den 
Angriffsplan beſchloſſen gehabt hat, als — ſo 
wie am Vortage — eine ſtarke, aus drei Ar- 
tillerie⸗Regimentern beſtehende Artilleriemaſſe ge⸗ 
ſammelt zu halten, die er jedoch, wie die 40. 
Honved-Divifion bis zur weiteren Aufklärung 
warten ließ. 

Beim 6. Corps dagegen ſehen wir, wie in 
jedem der neben einander geſchloſſeuen Rächtigungs⸗ 
rayons der drei Diviſionen, die feindwärts zu 
gelegene Brigade Nachhutdienſt verſehend zur 
Frontirung gegen den Feind beſtimmt, und 
die im Bequartierungsrayon feindabwärts näch⸗ 
tigende Brigade zum Abmarſche nach Loſoncz 
bereitgeſtellt wird; das heißt, in jedem Divi⸗ 
ſionsrayon zeigen ſich nun die zwei Bri⸗ 
gaden den Rücken, die vordere um den Feind 
aufzuhalten, und die rückwärtige, um den ſchleu⸗ 
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nigen Rückmarſch nach Loſoncz anzutreten. Der 
Train — leider enthält der Auszug der Dis⸗ 
poſition keine diesbezüglichen Daten — dürfte 
gewiß ſchon früher, vielleicht ſchon in der Nacht 
den Rückmarſch begonnen haben. — Was ſonſt 
Pferde beſitzt — die ganze Artillerie und Ga. 
vallerie — blieb bei der Nachhut. 

Unſer Reglement ſchreibt bekanntlich nichts 
über die Zuſammenſetzung und Stärke der Nach⸗ 
hut im Rückmarſche vor, als daß dieſelbe ſowohl 
im Allgemeinen als beſonders in der Artillerie 
entſprechend ſtärker ſein ſoll, als die Vorhut im 
Vormarſche. Letztere beſteht für das Corps nor- 
mal aus einer Brigade mit Artillerie und Ca⸗ 
vallerie der zugehörigen Diviſion, während hier 
die Nachhut an Infanterie dreimal ſo ſtark iſt 
und die geſammten 18 Batterien und 21 Esca⸗ 
dronen des Corps eingetheilt hat, ſo daß dem 
den Rückzug antretenden Gros des Corps nichts 
bleibt, als der Train und drei Brigaden. Kurz, 
die Nachhut ift mit dem Gros gleich ſtark 
an Infanterie, und hat alle vier Artillerie⸗ 
Regimenter und die reitende Batterie-Divifion, 
und alle 3½ Cavallerie⸗Regimenter des Corps 
an ſich genommen, ſo daß das Gros von dieſen 
Waffen vollſtändig entblößt iſt. Es entſteht nun 
zunächſt die Frage, war es wirklich ge⸗ 
boten und zweckmäßig, ſich mit mehr als 
der Hälfte des Corps, und darunter die ſchwerſt 
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erſetzbaren Waffen desſelben, zum Nachhutkampfe 
zu ſtellen, wenn das Corps eben nicht kämpfen, 
ſondern zurückgehen ſollte? Es iſt, wie geſagt, 
nicht bekannt, wann der Train des Corps den 
Rückzug ſuppoſitionsgemäß angetreten hat, doch 
wurde das noch nicht ausgereifte Gefecht um 
11 Uhr Vormittags mit der Erklärung abge⸗ 
brochen, daß um dieſe Stunde bereits der Corps⸗ 
train in Sicherheit und daher ein weiteres Halten 
der Nachhutſtellung überflüſſig geworden ſei. Es 
folgert daraus, daß es ſich für die Nachhut nur 
darum gehandelt hat, ſeinen um 8 Uhr Früh, 
abgegangenen drei Brigaden (nebſt vorausgeſen⸗ 
detem Train) einen dreiſtündigen Vorſprung, von 
8 bis 11 Uhr Morgens, zu gewinnen. 

Man wußte, wo der Gegner ſteht, und daß 
er von ſeiner Begrenzungslinie geradeaus, in 
gewöhnlichem Marſchtempo marſchierend, rund 
eine Stunde zur Csitär'er Stellung braucht. 
Weiters konnte auch kein Zweifel beſtehen, daß 
für den Gegner von der Manöverleitung dieſelbe 
Stunde zur Ueberſchreitung der Begrenzungs⸗ 
linie vorgeſchrieben worden ſein dürfte, wie 
dem eigenen Corps, ſo daß man gewiß ſein 
konnte, daß, wenn das 4. Corps nur ganz un⸗ 
behelligt geradeaus heranmarſchieren möchte, es 
erſt um 9 Uhr Vormittags die Csitar'er Stellung 
erreichen könnte. Hierzu muß nun jedenfalls auch 
die Zeit gerechnet werden, welche für die Ent⸗ 
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wicklung zum Gefechte nöthig ijt. Dieſelbe wird 
für eine aus gedrängter Marſchformation beider⸗ 
ſeits aufmarſchierende Truppen-Diviſion mit einer 
Stunde berechnet, ſo daß man wohl annehmen 
kann, die um 8 Uhr geſtellten Truppen⸗Divi⸗ 
ſionen des 4. Corps hätten nicht vor 10 Uhr, 
ſelbſt bei unbehelligtem Vormarſche, die Csitär⸗ 
Tabuka⸗Stellung erreichen können. Dieſe dominirt 
nun baſtionsartig das flache, vollkommen über⸗ 
ſichtliche und bis auf wenige ſchmale, unbedeu⸗ 
tende Gräben faſt ganz deckungsloſe Angriffsfeld 
ſo vollſtändig und iſt in der Front durch die 
ſteil heranführenden Böſchungen derart ſtark, daß 
nur eine zeitraubende Umgehung oder Umfaſſung 
möglich war, deren Wirkung die in der Front 
vorgehenden, auf ihrem Vorrückungsterrain wie 
auf einem Präſentirteller dem feindlichen Feuer 
dargebotenen Truppen, wenn ſie nicht vernichtet 
werden wollten, einfach hinhaltend abwarten 
hätten müſſen. 

Die Umgehung, auf tfeifmeije ſchlechten 
Wegen und weitausholend, konnte nun ohne⸗ 
weiters mit einer weiteren Stunde Zeit beziffert 
werden, ſo daß der Commandant des 6. Corps, 
FM. von Kovacs, direct darauf rechnen konnte, 
daß, wenn er ben Csitar⸗Tabuka⸗Abſchnitt nur 
mit den zuläſſig kleinſten Kräften beſetzt, 
er damit dieſelbe Zeit —- drei Stunden — 
gewinnt, welche er durch die that ſächlich, 
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aufgewendeten un verhältnismäßig 
ſtarken Kräfte gewinnen wollte, und 
welch' letztere, trotzdem zu ſchwach zu einem Wider⸗ 
ſtande, ebenſo gut bei wirkſam gewordener Um⸗ 
gehung circa 11 Uhr Morgens hätten zurück⸗ 
gehen müſſen, wie erſtere. Uebrigens haben die 
auf die beiden Höhen von Csitar und Tabuka 
disponirt geweſenen Truppen nicht einmal alle 
Raum finden können, da, als es zum Einſetzen 
der Reſerven kam, ſogar die Intervallen der Ge- 
ſchützfeuerlinien von Infanterieſchwärmen theil⸗ 
weiſe beſetzt werden mußten. 

Scheint darnach die zum Nachhutkampfe be⸗ 
ſtimmte Truppenmenge mit Rückſicht auf die ver⸗ 
bliebene Grosſtärke, dann für den Gefechtszweck 
(Gewinn von dreiſtündigem Vorſprung für den 
Train), wie für die Ausdehnung der Stellung 
zu ſtark bemeſſen, ſo verurſacht die vollſtändige 
Entblößung des Gros von Artillerie und Caval⸗ 
lerie, beziehungsweiſe die Zutheilung dieſer Waffen 
zur Nachhut noch zweierlei Bedenken. Das eine 
ift, daß bie 18 Batterien, wären fie auf Kriegs: 
ſtärke, ohne Gefechtstrain eine Colonnenlänge von 
6290, mit Gefechtstrain von 7600 Schritten und 
auf Manöverſtärke mit ihren 74 Geſchützen ohne 
Train von rund 2500 Schritten bilden würden, 
und daß ſie, geradezu ausſchließlich angewieſen, 
die Thalenge von Szakal auf der Chauſſee nach 
Loſoncz paſſiren zu müſſen, dieſen Trichter leicht 
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in der Eile des Rückzuges verſtopfen könnten, 
der ja nach der Räumung der Nachhutſtellung 
direct geplant iſt. Das zweite Bedenken aber be⸗ 
trifft die Eventualität, daß ganz unvorhergeſehener 
Weiſe die Nachhut ſammt ihrer Artillerie und 
Cavallerie doch umgangen oder von der Rückzugs⸗ 
linie des Corps abgedrängt werden kann und 
dann das Gros des letzteren, entblößt von dieſen 
unentbehrlichen Schweſterwaffen und auch nicht 
mehr gedeckt von ſeiner irgendwohin verſchlagenen 
Nachhut, dem Nachdrängen des Gegners direct 
ausgeſetzt ſein kann. 

Nun kommt wohl auch eine Gegenanſchauung 
in Betracht zu nehmen, nämlich die, daß der 
Angreifer FM. Prinz Lobkowitz durch die ſtarke 
Beſetzung der Nachhutſtellung zu dem Glauben 
verleitet worden ſein ſoll, es ſtände ihm noch das 
ganze 6. Corps gegenüber, weshalb er auch ſein 
ganzes 4. Corps entwickelte. Dieſe Täuſchung 
wurde, da die in Deckungen eingegrabenen Infan⸗ 
terielinien des 6. Corps erſt beim Näherkommen 
ſichtbar geworden ſind, wahrſcheinlichſt nur durch 
die ſtarke Artillerie des 6. Corps bewirkt. In 
ſolchem Falle hätte alſo die Zurücklaſſung der 
ganzen Artillerie einen beſonderen Zweck gehabt, 
aber hätte, wie wir glauben, unmittelbar nach 
Erreichung dieſes Zweckes, alſo nachdem conſta⸗ 
tirterweiſe der Gegner fid) voll entwickelt und die Um⸗ 
gehung ac. eingeleitet hat, ſucceſſive aus dem Gefechte 
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gezogen und zum früheren Antritt des Rückzuges 
befohlen werden ſollen. Darnach hätten überhaupt 
um 11 Uhr Vormittags, als der Angriff des 4. 
Corps zum Stoße in die Flanke anſetzte, ſich nur 
mehr ſoviele Truppen der drei Waffen im Czitar'er 
Abſchnitte befinden ſollen, als man die Abſicht 
hatte, in der Nachhut des 6. Corps auch weiters 
zu belaſſen, alſo etwa eine Infanterie⸗Brigade 
mit der Diviſions⸗Artillerie und die 6. Cavallerie⸗ 
Brigade mit der reitenden Batterie⸗Diviſion. Alle 
übrigen aber wären anſchließend an das Gros 
bereits früher aus dem Gefechte zu ziehen und 
zurückzuſenden geweſen. 

Wenn man überdenkt, wie verluſtreich ein 
Loslöſen der Truppen aus einem bereits ſo nahe 
gediehenen Gefechtscontacte iſt, und wie ſich faſt 

allemal, beſonders aber in Stellungen mit ziem⸗ 
lich deckendem Abzugsgelände, ein kleinerer Körper 
raſcher und mit weniger Verluſten dem Gegner 
entziehen kann als ein größerer, erſcheint dieſes 
ſucceſſive Räumen der Nachhutſtellung geradezu 
bökonomiſcher und der eigentlichen Abſicht, mit 
dem Corps den Rückzug fortzuſetzen, ſogar dann 
eher entſprechend, wenn man mit dieſen früher 
aus der erſten Nachhutſtellung genommenen 
Truppen eventuell eine weiter rückwärts gelegene 
Aufnahmsſtellung für die in erſterer ausharrenden, 
eigentlichen Nachhut bezogen, alſo gegen die 
Warnung von ſucceſſiven Aufſtellungen und der⸗ 
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gleichen geſündigt hätte. Uebrigens iſt Das, was 
wir hier über die Nachhutſtellung des 6. Corps 
entwickelten, eben nur eine ſubjecti ve A n⸗ 
ſicht, der vielleicht viel beſſer begründbare An⸗ 
ſichten entgegengeſetzt werden könnten. 

Doch haben wir bereits genug Raum zur 
Erörterung unſerer hierſtelligen ſubjectiven 
Meinung verwendet und können nur bedauern, daß 
der programmmäßig eingetretene Schluß der 
Manöver gerade in jenen intereſſanten 
Moment gefallen war, von welchem an 
ſich erſt gezeigt haben würde, ob die 
jo ſtarke Beſetzung der Nachhutſtellung 
für den beabſichtigten fließenden und ungeſtörten 
Rückzug des Corps, deſſen größerer Theil eben 
auf den Csitar'er und Tabuka'er Höhen kämpfte, 
wirklich förderlich geweſen ſei. Das Gefecht 
ſelbſt entwickelte ſich an dieſem letzten Tage ſo, 
wie ſchon aus den gegenſeitigen Dispoſitionen 
geſchloſſen werden kann. Der Commandant des 
4. Corps, FM. Prinz Lobkowitz, hatte während 
dem Vorbrechen der beiden Flügel⸗Diviſionen den 
Plan gefaßt, mit ber 31., FM. von Bothmer, 
des linken Flügels, die ſtarke, ziemlich mit den 
Spicherenhöhen vergleichbare Höhenfront des 6. 
Corps hinzuhalten und mit der 40 Honved⸗ 
Diviſion FM. Pökay und 32 Diviſion GM. 
von Blaſchek als Hauptangriffsgruppe den feind⸗ 
lichen linken Flügel zu umfaſſen. Die Einleitung 
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des Gefechtes beſorgte die Corpsartillerie mit 
zwei Diviſions⸗Artillerie⸗Regimentern, welche zur 
Dispoſition des Corpscommandos geſtellt, in 
der Linie Patvarcz—Gardony⸗pußta fid) ins Feuer 
ſetzten. Wegen des geradezu gänzlich ausſichts⸗ 
loſen Feuers näherten ſich, in Linien entwickelt, 
die Truppen gegen die Front der Stellung faſt 
ohne jede Feuererwiderung, bis endlich vor 
11 Uhr die Hauptangriffsgruppe zum Stoße an⸗ 
ſetzte. Noch konnte Major Zuna mit der 2. 
Di viſion der 12er-Hufaren, die als Divi⸗ 
ſions⸗Cavallerie der 15. Diviſion FM. Cronen- 
bold eingetheilt war, durch einen über raſchen⸗ 
den Angriff die Umfaſſung einen 
Moment verzögern, als „abgeblaſen“ 
wurde und das Manöver damit ein Ende hatte. 


XI. 


Keſumirende Betrachtungen über die 
Manöver⸗ Operationen. 


Die beiden gegeneinander manöverirenden 
Corps waren als weſtliche Flankendeckungen ihrer 
zwiſchen Miskolcz und Budapeſt einander ent. 
gegenrückenden Armeen gedacht. Es war ihnen 
nur der Ausgangsort der Armeen und ihre eigene 
Marſchlinie bekanntgegeben worden, nichts aber 
über ihren unmittelbaren Gegner. Dagegen konnte 
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man beim 6. Corps längſt vorher aus ben Bei. 
tungen wiſſen, daß das 4. Corps am 17. Sep- 
tember über eine Kriegsbrücke zwiſchen Viſegrad 
und Nagy⸗Maros übergehen und daher auf der 
eigenen Marſchlinie zu treffen ſein wird. Auch 
war es längſt bekannt, daß in der Nähe von 
Balaſſa⸗Gyarmat, dem Allerhöchſten Hoflager, der 
Zuſammenſtoß geſchehen wird. Auf den erſten Blick 
erſche int dies auch nicht kriegsgemäß, 
ohne dies aber in der That zu ſein. Denn wenn 
im Kriege ſich die Armeen ſo nahe ſtehen, daß 
binnen zwei Tagen ihre Maſſen aufeinanderſtoßen 
müſſen, iſt auch immer ungefähr zu vermuthen, 
wo der Zuſammenſtoß erfolgen kann. Dort wie 
hier hängt es dann erſt von dem Verlaufe 
der Operationen ab, wo im engeren oder 
weiteren Umkreiſe von dem vermuthlichen Zu⸗ 
ſammenſtoßorte, alſo hier von Balaſſa⸗Gyarmat, 
der eigentliche Kampfact ſich ab⸗ 
ſpielen wird. : 
Die taktiſche Aufklärungs⸗Cavallerie 
der Corps fand alſo darin eine vollſtändig 
feldmäßige Aufgabe vor, daß fie gleichſam 
auf Grund einer durch die großen ſtrategiſchen 
Aufklärungskörper der Armeen erkundeten allge⸗ 
meinen Kriegslage die Aufklärung im Rahmen 
des Corps fortſetzen, kurz das „Wo und Wie“ 
im vermuthlichen Zuſammenſtoßraume erſt er⸗ 
mitteln mußte. Wenn ſich dieſe Aufgabe darum 
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auch nur wie im Kriege zuerſt darauf beſchränkte, 
mit dem unbekannt bis wie weit vorgerückten 
Gegner Fühlung zu ſuchen, trat ebenſo kriegs⸗ 
mäßig arrangirt der Umſtand hinzu, daß, während 
bei jedem Corps eine Honved-Divifion zugetheilt 
war, je eine feiner normalen Infanterie⸗ 
Tru ppen⸗Diviſionen, in der Ausgangsſtation 
iſolirt ſeitwärts poſtirt, vom Gegner erſt 
zu entdecken war; ſo die 31. Diviſion des 4. 
Corps, die ſchon in Ipolyſag an der Eipel ſtand, 
als das Corps noch die Donau überſchritt, und 
ſo die 15. Diviſion des 6. Corps, die noch an 
der Rima war, während das Corps ſchon in 
Loſoncz nächtigte. Ein weiterer, durch die Ma⸗ 
növerannahme veranlaßter, von der Aufklärungs⸗ 
Cavallerie feſtzuſtellender Ueberraſchungsfactor war 
auch, daß das 6. Corps ben Manöverauftrag, 
„ohne Aufenthalt“ vorzurücken, richtigerweiſe ſo 
auffaßte, daß es mit einem Do ppelmarſch 
begann. | 

Der bie Manöver einleitende Donau: 
Brückenſchlag geſchah bei abgeladenem Ma⸗ 
teriale und vorbereiteten Brückengliedern, und 
ebenſo die Ueberſchiffung. Bei Strömen wie die 
Donau, zu deren Ueberſetzung 15 Equipagen, 
alſo ein Viertel des ganzen Kriegsbrüden- 
materiales des Heeres, verwendet 
iſt, wird dies auch im Kriege Regel 
ſein. Man überlege diesbezüglich nur, daß das 
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Materiale der 15 Equipagen ohne ben Fuhr⸗ 


werken der Beſpannungs⸗Abtheilungen — alſo 
nur per Equipage die acht Balken⸗, vier Bock⸗ 
und zwei Requiſitenwägen gerechnet — 210 


Kriegsbrückenwägen mit 1260 Pferden, und die 
vier vierſpännigen Rüſt⸗ und einen vierſpännigen 
Deckelwagen per Equipage eingerechnet, 285 
Wägen mit 120 Reit⸗ und 1560 Zugpferden 
erfordert, und daß dieſe über 7000 Schritte lange 
Colonne von Kriegsbrücken⸗Equipagen erſt am 
Materialplatze zur Abladung vorfahren müßte. 
Da nun, ein beladener Balkenwagen mit 2100, 
ein Bockwagen mit 2000 und ein Requiſiten-⸗ 
wagen zu 1700 Kilo gerechnet, das ganze Ma⸗ 
terial ſammt Wägen 454.500 Kilo wiegt, hätte 
von dieſem Gewichte, ſagen wir nur die Hälfte, 
alſo 225.000 Kilo von den 449 Mann der 
normalen Kriegsbrückenpartie abgeladen werden 
müſſen, alſo von jedem durchſchnittlich bei fünf 
Metercentner; dieſes Gewicht aber hätte dann 
erſt weitergetragen und, nach der Materialſorte 
am Materialplatze geſchlichtet, die darin einge⸗ 
rechneten Pontons ins Waſſer geſchafft werden 
müſſen ꝛc. Es iſt klar, daß hiefür ein ganz be⸗ 
deutender Zeitzuſchlag in das Zeiterfordernis⸗ 

Calcul für den Uebergang eingerechnet hätte 
werden müſſen, und zwar veranſchlagt man ge⸗ 
wöhnlich rund für dieſe Vorarbeiten per Equipage 
45 bis 50 Minuten, wonach hier für 15 Equi⸗ 
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pagen 11, beziehungsweiſe 12½ Stunden 
Arbeitszeit zur eigentlichen Brücken⸗ 
ſchlagszeit zuzuſchlagen geweſen wären. 
Dieſes Zeiterfordernis erklärt nun ſofort, daß 
man die zum Manöver beigezogenen Truppen 
nicht zum Zeugen der Vorarbeiten machen konnte, 
und die vorne gerechnete Pferdezahl, warum man 
es vorgezogen hatte, das Material nicht per 
Wagen zum Uebergangspunkte zu transportiren, 
ſondern, auf Gliedern verladen, auf der Donau 
ſelbſt. 

Der Donau⸗Uebergang auf der Brücke 
währte am 17. September 2 Stunden 
und 45 Minuten, es iſt das faſt dieſelbe Zeit, 
welche allein die Truppencolonne einer auf 
Kriegsſtand befindlichen Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion zum Uebergange beanſprucht. Zwei 
Infanterie⸗Truppen Diviſionen mit der Corps⸗ 
artillerie und dem ganzen Train, einſchließlich 
dem des Corps, hätten aber gut 10 Stunden 
zum Uferwechſel gebraucht, das heißt, wenn der⸗ 
ſelbe noch am 17. September ſtattfinden hätte 
ſollen, müßte der Brücken⸗Uebergang bis 8 Uhr 
Abends gedauert haben. Nach der Ausgangs⸗ 
ſituation nächtigten aber hier die zwei zum Ueber⸗ 
gange beſtimmt geweſenen Diviſionen noch vom 
17. auf den 18. äuf beiden Ufern, ſo daß wahr⸗ 
ſcheinlichſt am 17. nur das Corps⸗Hauptquartier 
und eine Divifion (40. Honved⸗) mit der Gorpz- 
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artilferie und am 18. Früh bie andere Divifion 
(32. Infanterie⸗) mit dem Reſt des Corps bie 
Brücke benützt hat. 

Bei Eintritt des kriegsgemäßen 
Ver hältniſſes beider Parteien zu einander, 
beziehungsweiſe bei Beginn des Brückenſchlages, 
ſtanden die beiderſeitigen Cavalleriekörper (Waitzen, 
Szakal) bei 70 Kilometer von einander entfernt, 
und es hatte die Cavallerie⸗Brigade des 6. Corps 
(GM. von Zaleski etwa 15 Kilometer und die 
des 4. Corps (GM. Graf Chriſtalnigg) rund 
das Doppelte nach ihrer durch die gegebene Aus⸗ 
gangsſituation beſtimmte Nächtigungsſtation (Szé⸗ 
cseny — Vadkert zurückzulegen. — Erſtere hatte 
alſo ſchon um die Hälfte näher zu ihrem Marſch⸗ 
ziele, aber war auch von ihrer Nachtſtation am 
17. aus weniger als halb ſo weit von der 31. 
Diviſion entfernt, als die gegneriſche 18. Ca⸗ 
vallerie-Brigade von der 15. Diviſion des Corps. 
Kurz, die Aufgabe der 18. Ca vallerie⸗ 
Brigade war ſchon allein wegen den 
größeren Diſtanzen ſchwerer als die der 
6. Cavallerie-Brigade, was auch den Um⸗ 
ſtand erklärt, daß ſie in der Aufklärung 
weniger glücklich geweſen war. 

Am 18. September kam es zum Zuſammen⸗ 
ſtoße der beiden Cavallerien, und da ihre 
Stärken gleich waren (jede 11?/, Schwadrons, 
eine reitende Batterie⸗Diviſion und ein Bataillon) 
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konnte zwiſchen ihnen nur Manövergeſchicklichkeit 
entſcheiden. Es wurden zwei Attaken geritten; 
bei beiden war die 6. Ca vallerie-Brigade 
der Angreifer. Bei der erſten erfuhr der Comman⸗ 
dant der 6. Cavallerie⸗Brigade, GM. von Za⸗ 
leski, als die Brigade den Feketeviz überſetzte, 
daß die gegneriſche Brigade aus dem Walde von 
Szt. Lörinczi⸗pußta debouchire, und entwickelte die 
Brigade mit einem Regimente im erſten Treffen und 
(nach den officiöſen Berichten) 2 Escadronen 
als Offenſiv⸗Flanke links, den Reſt als Reſerve rechts. 
Die Offenſivflanke dürfte aus der bereits vorne 
befindlichen Vorhut gebildet worden ſein, denn 
ſonſt würde ſie der Beſtimmung widerſprechen, 
die gewöhnlich nur überſchüſſige Kräfte in Form 
von Offenſivflanken ausgeſchieden haben will. — 
Die gegneriſche 18. Cavallerie-Brigade 
entwickelte ſich, als ſie den Feind bemerkte, mit 
einem Regimente im erſten Treffen und der Re⸗ 
ſerve links. Sie warf den Gegner, weil ſie links 
umfaßte und eine Escadron mehr im erſten 
Treffen hatte. Dieſe Thatſache beweiſt, daß es 
für GM. Zaleski vortheil hafter geweſen 
wäre, nach Art des GM. Graf Paar bei den 
Landskroner Manövern, das Herankom men 
des bereits erſpähten, aber noch nichts 
ahnenden Gegners abzuwarten und dann 
erſt aus einer indeß bereitgeſtellten Form ſich 
überraſchend auf ihn zu ſtürzen, ja denſelben 
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allenfalls früher noch durch bie vorne befindliche 
Vorhut in irgend eine zum Flankenangriff paſſende 
Richtung irrezuleiten. 

GM. Graf Chriſtalnigg folgte nach 
der Attake dem geworfenen Gegner und ließ 
fein 24. Jäger-Bataillon, welches das 
Deb ouchiren der Brigade aus dem Walde 
bei Szt. Lörinczi⸗pußta gedeckt hatte, 
ohne Befehl dort zurück. Indeß konnte ſeine 
Brigade nicht beim Feketeviz durchdringen und 
machte „Kehrt Euch, Direction Balaſſa⸗Gyarmat“. 
Als ſie dann in Doppelcolonnen langſamer dahin⸗ 
ritt, wurde fie von der aufmarſchierten 6. Bri⸗ 
gade im Rücken attakirt, bevor ſie noch 
ganz entwickelt war, und verlor ihre 
Artillerie. Die 24er-Jäger, die ſich bald 
wie ein vergeſſener Poſten am Waldesrande ge⸗ 
fühlt hatten, waren zwar indeß aus eigener 
Initiative herangekommen; aber wären 
ſie vom Hauſe aus ihrer Cavallerie⸗Brigade ge⸗ 
folgt, hätten ſie ihr den Erfolg, ähnlich wie 
das ebenfalls aus eigener Initiative aus Szügy 
herangekommene 3. Bataillon Nr. 34, beim 
Gegner unmittelbar vorher am Feketeviz ſichern 
können. Dieſes ohne Auftrag⸗laſſen der beige⸗ 
gebenen Infanterie oder nicht zeitgerechte Bei⸗ 
ziehen derſelben in den Momenten, wo blitz⸗ 
ſchnell der Entſchluß gefaßt und in Befehle um⸗ 
geſetzt werden ſoll, zeigt nur, daß es von der 
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Manöverleitung ſehr richtig war, nun 
fort den Ca valleriekör pern Infanterie 
anzuhängen; denn nur ſo können ſich dieſe 
zwei Waffen in dem ſchwierigen Aufklärungs⸗ 
dienſte zuſammenfinden. Zu wünſchen wäre 
aber, daß auch bei allen anderen Uebun 
gen keine Gelegenheit verſäumt wird, 
die drei taktiſchen Waffen in dieſem 
Dienſte zuſammen zu üben und durch die 
Dislocations-Anordnung die Möglich⸗ 
keit dazu zu fördern. 

Um !/,8 Uhr Früh war die erſte Attake 
der beiden Brigaden, die Verfolgung und Ab- 
weiſung derſelben hinter den Feketeviz, und es. 
entſteht nun die Frage: wird im Ernſtfalle 
die geſchlagene Brigade gleich darauf 
neuerdings zur Attake gegen denſelben 
Gegner ſchreiten? GM. Graf Chriſtalnigg 
dürfte ſich dieſe Frage wahrſcheinlich verneint 
haben, denn ſonſt hätte er ſicherlich zuerſt den 
Gegner überhaupt nicht aus dem Auge gelaſſen, 
ihn etwa durch Abtheilungen zu einer Attake 
verleitet und mit der einſtweilen gedeckt verhal⸗ 
tenen Hauptkraft überfallen. So geſchah es aber, 
daß zuerſt Der und dann der Andere geworfen 
wurde, beide Brigaden nichts erkundet, 
aber ſich beiderſeits erſchöpft hatten, 
und im Ernſtfalle vielleicht auf Tage ge⸗ 
fechtsunfähig gemacht haben würden. 
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Am ſelben Tage rückten jid) bie In⸗ 
fanterien beider Corps in Kampfes⸗ 
nähe. Das 6. Corps, wie durch alle Tage, enge 
beiſammen, in ſchmalſter Front, und die Caval⸗ 
ferie-Brigade immer am rechten Flügel im Eipel⸗ 
thale, das 4. Corps in beinahe zweimal ſo breiter 
umfaſſender Front und gleicher Tiefe, die eigene 
Cavallerie⸗Brigade die nächſten zwei Tage noch 
hinter der Mitte und erſt am letzten Tage auch 
am linken Flügel im Eipelthale nächtigen laſſend. 
Flügelwechſel, wie bei den Landskroner Manövern, 
kommt nicht vor; die Diviſionen bleiben in ihrem 
urſprünglichen Frontverhältniſſe bis zum Schluſſe. 
Am 19. September kommt es zum Angriffe 
des 4. Corps. Es marſchiert in drei nahezu 
gleichſtarken Hauptcolonnen, jede rechts begleitet 
von dem Satelliten einer dreibataillonigen Neben- 
colonne, jo daß, bie Vorhuten der Hauptcolonne 
in Betracht nehmend, 6 Infanterie⸗Regimenter 
nebeneinander in erſter Linie vorrücken. Dieſes 
ganze gleichartig gebildete Echiquier geht mehr 
oder weniger, Straßen und Wege bei Seite 
laſſend, geradeaus querfeldein und erinnert un⸗ 
willkürlich an den im „spectateur militaire* er: 
ſchienenen, mit Noel Desmaiſons unterzeichneten 
Artikel, welcher auch unter dem Titel „Eine neue 
Marſchformation auf dem Schlachtfelde“ in der 
„Deutſchen Heeres⸗Zeitung“ erſchienen iſt. Denn 
wenn das Corps nicht auch, wie dort empfohlen 
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wird, in einer Bereitſchaftsform marſchierte, jo 
entſpricht doch das Nebeneinander von 6 Co⸗ 
lonnen dem dort ausgeſprochenen Princip, die 
Märſche vom Hauſe aus in einer zum ſchnellſten 
Aufmarſch geeigneten Marſchfront antreten und 
mit der zuläſſigſten Emancipation von 
den vorhandenen Wegen einfach nach 
der gegebenen Direction querfeldein 
marſchieren zu laſſen. Wie ſich jetzt die Lage 
überblicken läßt, war es dabei nur von Uebel, 
daß dieſe Marſchfront mit einer ganzen Diviſion 
weniger einem Regimente auf das Nordufer der Eipel 
hinübergereicht hat, und es hätten vorausſichtlich, 
wenn dieſe, den linken Flügel des Corps bildende 
Divifion auf der Balaſſa⸗Gyarmat —Scécsény⸗ 
Chauſſee vorgerückt und die übrigen fünf Nachbar⸗ 
colonnen entſprechend ſeitwärts verlegt vor⸗ 
gegangen wären, die ſüdlichſten derſelben die 
gegneriſche Stellung bereits umfaßt und un⸗ 
haltbar gemacht, bevor die 15. Diviſion 
im letzten Momente noch wie von deus ex 
machina herbeigeſchafft und entſcheidend am Kampf⸗ 
platze erſchienen geweſen wäre. Der Umſtand, 
daß am letzten Manövertage (dem 21. September) 
das 4. Corps wirklich mit ſolch' nach rechts 
(üdlich) weit ausladendem oder ausgreifendem 
Flügel, ohne ſolcher Colonnenvielzahl auf die 
Stellung des 6. Corps vorgeht, beſtätigt nahezu 
dieſe unſere Anſicht vollkommen. 
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Am 20. September griff das 6. Corps 
das bereitſtehende 4 Corps an. Man 
wollte fid) gegenjeitg nach Norden ab- 
drängen und verlegte deswegen beiderſeits den 
Hauptangriff, beziehungsweiſe Hauptvertheidigung 
(Gegenangriffsgruppe) auf den ſüdlichen Flügel. 
Aber es gelang keinem Corps dieſe Abſicht 
durchzuführen; beim 4. Corps mengte ſich die 
Gegenangriffsgruppe ohne Befehl zu früh in den 
Kampf, um den Druck nach Norden kräftig genug 
zum Ausdrucke bringen zu können, und beim 6. 
Corps ging der rechte, nördliche Flügel nach vor- 
wärts durch und wurde geworfen, bevor über⸗ 
haupt ein Druck nach Norden eintreten konnte. 
— Am letzten Tage, den 21. September, aber 
geht das 4. Corps⸗ſo zum Angriffe vor, 
wie es am zweiten Tage zweckmäßiger 
ge weſen wäre; das 6. Corps beabſichtigt den 
Rückzug und bleibt trotzdem mit mehr als dem 
halben Corps in einer Nachhutſtelluug jo lange, 
bis bereits die Umfaſſung wirkſam wird und es 
nicht mehr ganz ausgeſchloſſen erſcheint, daß es 
jetzt im letzten Momente dem 4. Corps noch ge⸗ 
lingen kann, dieſe Hälfte des 6. Corps ſammt 
ganzer Artillerie und Cavallerie unmittelbar vor 
dem Szakaler Defile doch noch nach Norden weg⸗ 
zudrängen. f 

Charakteriſtiſch iſt ſchließlich noch bei beiden 
Corps die Verwendung der Artillerie, denn 
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während beim 6. Corps bie Diviſions⸗Artillerien 
dispofitionsgemäß immer bei ihrer Truppen⸗ 
Diviſion verbleiben, wenn ſie dann auch im Ge⸗ 
fechte zu Maſſenlinien zuſammenſchließen, ſind 
beim 4. Corps am 20. September bie Corps⸗ 
artillerie und zwei Diviſions⸗Artillerien direct 
dem Artillerie-Brigadier unterſtellt und verbleiben 
am 21. September zur Dispoſition des Corps⸗ 
commandos. 


XII. 


Verpflegung, Radfahrweſen, Kriegs⸗ 
hunde, Eiſenbahntransport. 


Ueber die Verpflegung der Truppen 
konnten nur unvollſtändige Informationen ein⸗ 
gezogen werden. Dieſelbe hat aus einer „vollen 
Kriegs⸗Verpflegsportion“ für den Einrückungstag 
in die Ausgangsſituation, und die übrigen Ma⸗ 
növertage hindurch aus den normal beim Manne be⸗ 
findlichen Vorräthen (einer „Nachſchubs⸗Verpflegs⸗ 
portion“ und drei „Reſerve⸗Verpflegsportionen“) 
bei einem Verpflegszuſchuſſe von 10 Kreuzern pro 
Mann und Tag beſtanden. Die Truppe erhielt 
hierdurch Gelegenheit, die Verpflegsart 
während des Auf marſches (volle Kriegsver⸗ 
pflegung), die während der Operationen 
(Nachſchubs⸗ und Reſerveverpflegung) und zum 
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Schluſſe theilweiſe auch die Eiſenbahnverpfle⸗ 
gung bei ihrem Eiſenbahn- Rücktransport 
kennen zu lernen. 

Das Fleiſch wurde feldmäßig in UIT 
Zuſtande für fünf Tage gefaßt und hierzu per 
Infanterie⸗Regiment acht Stück Schlachtvieh mit⸗ 
getrieben. Das Durchſchnittsgewicht eines Schlacht⸗ 
ochſen wie gewöhnlich zu 180 Kilo — 450 
Portionen angenommen, würden per Tag für das 
Regiment bloß 729 feldmäßige Portionen à 400 
Gramm entfallen ſein. Für die Br oterzeugung 
hatte ſich die Feldbäckerei Nr. 4 in Vadkert und 
die Nr. 6 in Loſoncz mit eiſernen Feldbacköfen 
etablirt. Es wurde dabei nicht, wie im Felde per 
Corps eine ganze Feldbäckerei, ſondern nur je 
eine Section (½¼) der Feldbäckereien verwendet, 
und zwar darum, weil eine ſolche Section mit 
ihren 4 Garnituren à 4 Backöfen in 4 Stunden 
etablirt und in 4 weiteren Stunden angeheizt, 
in folgenden 24 Stunden ſchon 16⸗— 19.000 
Portionen Brot erzeugen kann, alſo bei dem 
Manöver⸗Truppenſtande ſchon hinreichend viel 
Brot, um faſt den Tagesbedarf des Corps decken zu 
können. Bei normaler Ausrüſtung hätte jede 
dieſer beiden Feldbäckerei⸗Sectionen ſechstägigen 
Vorrath an Mehl, Salz, Kümmel bei ſich zu 
führen, und mußten 30 Landesfuhren zum 
Transporte der 16 Oefen, und rund 150 
Landesfuhren zum Transporte der zu ver⸗ 
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backenden Vorräthe aufgeboten werden, und zwar 
ſpeciell in Vadkert, wohin keine Bahn führt. 
— Ob „Verpflegscolonnen“ aufgeſtellt waren 
und ob dann von dieſen mit Hinweglaſſung des 
„Reſerveſtaffels“ nur die Staffel 1—4 für die 
Nachſchubsverpflegung ganz oder theilweiſe formirt 
waren, iſt uns nicht bekannt. Da aber per Com⸗ 
pagnie und Truppen⸗Commando⸗Stab ein Landes⸗ 
fuhrwerk und ein Proviantwagen aufgeſtellt waren 
und die Manöver ſammt Einrückungstag in die 
Ausgangsſituation, wie Marſchtag zur Ein⸗ 
waggonirung, nur 5 —6 Tage angedauert haben, 
dürften dieſe Landesfuhrwerke oder Proviant⸗ 
wägen der Unterabtheilungen zur aushilfsweiſen 
Bildung von Verpflegsſtaffeln, alſo zur Vermitt⸗ 
lung des Nachſchubes, herangezogen worden ſein. 

Ueber die Qualität der Verpflegung 
wurden keine begründbaren Klagen ge⸗ 
hört. Daß das Fleiſch, nicht wie in der Gar⸗ 
niſon, „abgelegen“ zum Kochen kam und das Ab⸗ 
eſſen öfter erſt Abends oder in der Nacht ſtatt⸗ 
finden konnte, ſind eben auch im Kriege nicht zu 
vermeidende Uebelſtände. Bemerkt ſol noch werden, 
daß beiſpielsweiſe in einem auf die Verpflegs⸗ 
anordnungen bezugnehmenden, zwei Bogen ſtarken 
autographirten Regimentsbefehl alle Details bis 
auf die Verſorgung der zu tragenden Verpflegs⸗ 
artikel in den Victualienſäckchen, Brotſack, Tor⸗ 
niſter und Patronentorniſter enthalten war, alſo 
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Dinge, bie, in Vorſchriften ein- für allemal ge⸗ 
regelt, den Truppen ſchon lange bekannt geweſen 
ſein mußten. — Die Waſſerverſorgung 
machte einige Schwierigkeiten und es wurden für 
das 6. Corps in 595 Fäſſern 4600 Hektoliter 
Trinkwaſſer aus den Reſervoirs in Miskolcz 
theils per Bahn und theils per Achſe nachge⸗ 
führt. Nachdem der Trinkwaſſerbedarf per Mann 
und Tag mit drei bis vier Litern berechnet wird, 
vertritt dieſes Quantum 115.000 Trinkwaſſer⸗ 
Portionen, oder per einem der fünf Verpflegstage 
23.000 Mannes⸗Portionen. Der Tagesbedarf für 
ein Pferd beträgt 30 und für ein Rind 50 Liter, 
iſt alſo ſo bedeutend, daß ſelbſtverſtändlich das 
mitgeführte Trinkwaſſer nicht auch zur Tränke 
verwendet worden iſt. 

Das Radfahrweſen war gleich wie bei 
den Landskroner Manövern eingerichtet; es wurden 
hier ebenfalls ſehr anerkennenswerthe Touren in. 
dem tiefen Sande gefahren, welcher die Wege 
und Straßen bedeckte. Von den Kriegshunden, 
die in einigen Exemplaren vorhanden waren, ſah 
der Berichterſtatter nur einen auf der Tour, und 
zwar gerade in dem Momente, als ein vom 
Feuer aufgeſchreckter Haſe knapp vor dem Hunde 
aufſprang, ohne daß letzterer den Meiſter Lampe 
auch nur mit einem Blicke würdigte oder ſich in. 
ſeiner Meldetour verzögern lief. 

Der Eiſenbahntrans port der. Truppen 
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geſchah beim 6. Corps auf der eingeleiſigen Linie 
Loſoncz —Fülek— Miskolcz —Kaſchau, und beim 
4. Corps auf der doppelgeleiſigen Bahnſtrecke 
Veröcze —Budapeſt, beide Linien den ungariſchen 
Staatseiſenbahnen angehörend; überdies wurde 
auch auf. der eingeleiſigen Localbahn Balaſſa⸗ 
Gyarmat—Csata — Gran der ungariſchen Staats⸗ 
eiſenbahnen ein Theil der Stäbe befördert. Es 
wurden einwaggonirt in Balaſſa⸗Gyarmat 
132 Officiere, 266 Mann, 143 Pferde und 2 
Fuhrwerke in 2 Zügen, und in Loſoncz 728 
Officiere, 14.928 Mann, 867 Pferde und 20 
Fuhrwerke in 24 Zügen (per Zug rund 30 Offi⸗ 
ciere, 622 Mann, 36 Pferde, 1 Fuhrwerk), in 
Fülek 200 Officiere, 5466 Mann, 65 Pferde 
und 3 Fuhrwerke in 7 Zügen (per Zug 14 
Officiere, 780 Mann, 9 Pferde und O5 Fuhr⸗ 
werke), zuſammen beim 6. Corps auf einem Geleiſe 
in 28 Stunden mit 31 Zügen 928 Officiere, 20.394 
Mann, 932 Pferde, 23 Fuhrwerke, und zwar bei 
Einhaltung des fahrplanmäßigen Perſonenver⸗ 
kehres. Beim 4. Corps wurden in Veröc ze 
202 Officiere, 8553 Mann, 67 Pferde und 
6 Fuhrwerke in 7 Zügen, und in Waitzen 
446 Officiere, 11.221 Mann, 689 Pferde und 
38 Fuhrwerke in 13 Zügen einwaggonirt (pro 
Zug 34 Officiere, 863 Mann, 5 Pferde, 3 Fuhr⸗ 
werke), alſo in Summe 646 Officiere, 19.774 
Mann, 756 Pferde, 44 Fuhrwerke auf dem 
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Doppelgeleiſe in 20 Zügen, ebenfalls bei Auf 
rechthaltung des fahrplanmäßigen Perſonenver⸗ 
kehres, in 24 Stunden. Bei beiden Bahnlinien 
alſo ganz reſpectable Leiſtungen. 


XIII. 
Perfönliche Beobachtungen und Ein⸗ 
drücke. 


e So alt auch die ſchon im Alterthum mit 
ſtumpfen Waffen aufgeführten Manöver ſind, ſo 
neu bleibt die unausrottbare Manöver⸗Uner⸗ 
ſchrockenheit mit ihren heutigen Folge-Er⸗ 
ſcheinungen, wie Feuerverachtung, offenes Vor⸗ 
gehen ohne ausreichender Feuervorbereitung ac. ac. 
Man könnte dieſelben auch ohneweiters in die 
Berichte aller Manöver des In⸗ und Aus⸗ 
landes aufnehmen oder gewiſſermaßen mit einem 
Berichtsblankett, in welchem nur Zeit und Ort 
entſprechend auszufüllen wäre, alle Manöver 
charakteriſiren. Es wäre darum auch eine greif⸗ 
bare Beſchönigung, wenn hier berichtet würde, 
daß bei den Manövern in Ungarn keine Fälle 
unkriegsmäßiger Feuerverachtung be⸗ 
obachtet werden konnten, und es iſt ja bereits 
ſchon ein hübſcher Erfolg, daß ſich die Fälle nur 
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ſehr vereinzelt und meiſt an Stellen zeigten, 
wo, ferne von dem Auge eines höheren Organes 
der Manöverleitung oder der höheren Stäbe, die 
gewiſſe Ungeduld, die Entſcheidung herbeizuführen, 
gewiſſermaßen die Gefechte zu einer unfeldmäßigen 
Raſchheit beſchleunigte. So ſahen wir bei einem 
Gefechte um eine Pußta den Angreifer faſt ohne 
Feuer und Aufenthalt, aber auch ohne zum 
Sturme zu ſchreiten, einfach an die Linie des 
fortfeuernden Vertheidigers auf etwa 30 Schritte 
herangehen, worauf Letzterer verkehrte, zuerſt 
langſam und dann im Laufſchritte zurückging ꝛc. 

Am letzten Manövertage konnte man auch 
einen im Reſerveverhältniſſe befindlichen Truppen⸗ 
körper in Colonnenlinie im wirkſamen 
Geſchützfeuerbereiche vorrücken ſehen, 
während alle anderen Nachbartruppen ſich rich⸗ 
tigerweiſe bereits früher ſchon in Linien ent⸗ 
wickelt hatten; weiters waren auch die aufge⸗ 
worfenen Deckungenſtellenweiſe viel zu 
ſchwach im Profil gehalten, als daß ſie eine that⸗ 
ſächliche Deckung geboten hätten ꝛc. Von ſolchen 
Einzelheiten aber abgeſehen, trat faſt durchwegs 
das Streben zu Tage, dem Feuerkampfe ſelbſt 
einen ſtreng feldmäßigen Verlauf zu geben, 
ebenſo war wenig von der alten Nervoſität 
zu bemerken, und es ſchien nur, als ob bei den 
Honvéds die Commandos mit kräftigerer Stimme 
gegeben worden wären, als bei den Truppen des 
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Heeres, was übrigens fid) daraus erklären könnte, 
daß die magyariſche Sprache überhaupt mit lau⸗ 
terer Betonung geſprochen wird als die deutſche. 
Die Haltung der Truppen war vor: 
züglich und ihre Leiſtungen muſterhaft⸗ 
Als Beiſpiel dafür diene das 44. Infanterie⸗ 
Regiment. Dasſelbe war am 19. September gegen 
4 Uhr Früh von ſeiner Nachtruheſtellung zum 
Manöver aufgebrochen, bezog in der Nacht vom 
19. zum 20. Vorpoſten und kam theilweiſe erſt 
nach Mitternacht zum Abkochen. Am 20. Sep⸗ 
tember endlich rückte es nach neunſtündigem Ma⸗ 
növer bei Balaſſa⸗Gyarmat ins Quartier und 
defilirte hierbei nach 5 Uhr Nachmittags beim 
Beziehen desſelben vor ſeinem erlauchten Regi⸗ 
ments⸗Inhaber, Sr. k. u. k. Hoheit dem Erzherzog 
Albrecht nach den Klängen des „Albrecht: 
Marſches“ ſo tadellos ſtramm geſchloſſen und 
gerichtet, als wäre es eben erſt zu einer Garni⸗ 
ſonsparade ausgerückt. 
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Anhang. 


Viſegrad— Nagy-Maros— Balalla- 
Gyarımat, 


Am Karpathen⸗Durchbruche der Donau, zwi⸗ 
ſchen Gran und Waitzen, bevor der Strom noch 
durch die langgedehnte St. Andreas⸗Inſel zweige⸗ 
theilt ſich nach Süden wendet; dort an der Thal⸗ 
enge, welche die kleine und große ungariſche Tief⸗ 
ebene ſcheidet oder verbindet, erhebt ſich am rechten 
Stromufer das maleriſch gelegene Viſegrad, von 
welchem aus der Stromübergang des Budapeſter 
Corps bei den heurigen ungariſchen Manövern ſtatt⸗ 
gefunden hat. Viſeg rad, heute eine vielbeſuchte 
Sommerfriſche von Budapeſt, und Ba laſſa⸗ 
Gyarmat, die rund 40 Kilometer nördlich davon 
an der Eipel gelegene Hauptſtadt des Neograder 
Comitates, markiren gewiſſermaßen auch die beiden 
Hauptpunkte des eigentlichen Operationsterrains der 
Manöver, und zwar erſteres, wie erwähnt, 
als Ort des Brückenſchlages und letzteres als 
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Sitz des Allerhöchſten Hoflagers und ber Manöver⸗ 
Oberleitung, wie als Centrum des engeren Gefechts⸗ 
feldes. Es ſei uns nun geſtattet, ſo wie früher 
bei den Landskroner Manövern auch hier Einiges 
über die Vergangenheit, die culturellen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe der genannten Orte zu be⸗ 
richten. 

Schon die Römer hatten hier am Boden 
Viſegrads, dem eigentlichen Thore der Strom⸗ 
enge, mit richtigem fortificatoriſchen Blicke eine 
befeſtigte Niederlaſſung unter dem Namen Caſtrum 
ad Herculem begründet, von deren Exiſtenz eine 
römiſche Grabſtätte, zahlreiche Ziegel⸗ und Stein⸗ 
funde noch heute Zeugnis geben. Wie der Name 
Vifegräd = etwa „Hochburg“ ſchließen läßt, mußten 
über den Trümmern des römiſchen Caſtells zuerſt 
die Slaven eine Feſte errichtet haben, die nach der 
Einwanderung der Magyaren, vermuthlich unter 
den erſten Königen aus dem Haufe Arpad's, wieder 
zerſtört worden iſt. Jedenfalls aber beſtand das 
Städtchen Viſegrad ſchon zur Zeit Stephan des 
Heiligen, und als dieſes durch die Mongolen ge⸗ 
brandſchatzt worden war, ließ Bela IV. auf dem 
Viſegräder Berge zum Schutze der Niederlaſſung 
die Burg erbauen, deren Ruinen heute jedes Maler⸗ 
auge entzücken. Im Jahre 1259 ſchenkte König 
Bela die Burg ſeiner Gemalin Maria, und es 
dürfte auch um dieſe Zeit der am Donau⸗Ufer be⸗ 
findliche Salomonsthurm erbaut worden ſein, welcher 
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der Sage nach König Salomon zum Kerker ge⸗ 
dient und der daher auch ſeinen Namen erhalten 
hat. Die Blüthezeit der Burg, von welcher noch 
die verfallenen Mauern der den 328 Meter hohen 
Berg krönenden Citadelle, das theils eingeſtürzte 
Mauerwerk des viereckigen Salomonsthurmes, die 
dieſe beiden verbindende Hauptmauer und ein iſolirt 
im Walde ſtehendes Hauptthor vorhanden find, 
fällt in die Zeit Königs Karl Robert. Derſelbe 
feierte auf dieſer Burg die Hochzeit mit ſeinen 
drei Gemalinen, und es wurde ihm auch dort 
1326 der Sohn Ludwig, der nachmalige große 
König, geboren. 

Hier begab es ſich auch, daß, als König 
Caſimir von Polen, der Bruder der Gemalin Karl 
Robert's, als Gaſt, Klara Zach, eine Palaſtdame 
der Königin, verführte, der Vater derſelben mit 
gezücktem Schwerte in die Burg drang, um ſich zu 
rächen. In dem Wahne, daß die Königin ſelbſt die 
Anſtifterin geweſen ſei, ſtürzte er ſich, als die könig⸗ 
liche Familie ſich gerade bei Tiſche befand, auf die 
Königin, hieb ihr vier Finger der zur Abwehr entgegen⸗ 
geſtreckten Hand ab und wandte ſich darauf nach 
deren Kindern, welche aber durch ihre Erzieher 
vertheidigt wurden. Indeß waren Hofleute herbei⸗ 
geſtürzt und metzelten den Tobenden nieder. Der 
ungarländiſche Dichter Johann Arany hat dieſes 
Drama wie die nach dem damals geltenden römi⸗ 
ſchen Rechte an den Kindern und Kindeskindern des 
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Schuldigen vollzogene Hinrichtung zum Gegenſtande 
einer hiſtoriſch treuen, tief ergreifenden Dichtung 
gewählt, die wohl im Vereine mit den Bemühungen 
des Viſegrader Pfarrherrn Viktorin am meiſten 
dazu beigetragen zu haben ſcheint, daß fid 
jetzt immer mehr das öffentliche Intereſſe der 
ſeinerzeit ſo ſtolzen, ja ſchönſten Burg Ungarns 
zuwendet. 

Zur Zeit König Robert's und ſpäter der Auf⸗ 
bewahrungsort der ungariſchen Krone, ließ dieſelbe 
1440 die Königin Eliſabeth von dort entwenden 
und bei Kaiſer Friedrich verpfänden. Unter König 
Mathias kam die Krone wieder nach Viſegräd auf 
nicht lange Zeit zurück, da ja nach dem Falle von 
Mobärs die Türken bis Viſegräd vordrangen und 
die Burg, nachdem ſie von ihrer Beſatzung feige 
verlaſſen und durch hieher überſiedelte Pauliner⸗ 
mönche vergeblich vertheidigt worden war, doch 1544 
in den Beſitz der Türken gelangte. Von da an 
wechſelnd im Beſitze des Kreuzes und des Halb⸗ 
mondes, wurde ſie erſt 16. Juli 1684 endgiltig 
oon Karl von Lothringen zurückerobert. Nur mehr 
eine Ruine, beſiedelte ſich erſt in den erſten Jahr⸗ 
zehnten des vergangenen Jahrhunderts die alte 
Wohnſtätte wieder, und zwar mit Deutſchen, denen 
auch das heutige Viſegräd mit feinen eleganten 
Villen am Fuße des Burgberges und dem wohlge⸗ 
ordneten, in Ungarn als Muſter geprieſenen Ge⸗ 
meindeweſen zu verdanken iſt. 
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Am jenfeiligen — linken — Stromufer liegt 
die ebenfalls kerndeutſche, durch eine Dampferüber⸗ 
fuhr mit Viſegräd verbundene Stadt Nag y⸗ 
Maros. Während die Viſegräder Berge als Theil 
des Pilis⸗Gebirges oder des „Trachyt-Gebirges an 
der Donau“ meiſt als das öſtliche Schlußglied der 
Alpen angeſehen werden, gehört der Boden Nagy⸗ 
Maros bereits dem ungariſchen Mittelgebirge der 
Karpathen an. Geologiſch aber wird angenommen, 
daß die beiderſeitigen Trachytberge in jener Urzeit, 
als noch die große und kleine ungariſche Tiefebene 
Meeresboden war, zuſammenhängend die beiden 
Binnenmeere der genannten Tiefebenen geſchieden 
haben. Allmälig aber, durch unendlich lange Zeiträume 
ausgewaſchen, bahnte ſich das obere (Preßburger) 
Meer gegen das untere, das des Alföld, einen 
Durchfluß, der dem 482 Meter hohen, unmittelbar 
bei Nagy⸗Maros aufragenden Hegyeskö — Spitz⸗ 
kopf in einer Serpentine ausweichend, heute noch 
das oberhalb bei zwei Kilometer breite Strombett 
an ſeiner engſten Stelle bis auf 400 Meter zu⸗ 
ſammenengt. Nahe dieſer engſten Stelle, genau 
zwiſchen den genannten Städtchen Viſegrad und 
Nagy⸗Maros, war die Pontonsbrücke geſchlagen 
worden, und es bezeichnete ein bis hart an die 
Uferſtraße tretender niederer, dem Fuße des Spitz⸗ 
kopfes angehöriger Trachytfelſen, der ſogenannte 
„Loreleyfelſen“, das Brückenende am Nagy⸗ Maros er 
Ufer. — 
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Balaſſa⸗Gyarmat, das nächſte Ziel 
unſerer Skizze, hieß einſt Ipoly⸗Gyarmat, von 
Ipoly — Eipel und Gyarmat gleich Jahrmarkt 
oder Markt. Seinen jetzigen Namen verdankt es 
dem im Jahre 1807 ausgeſtorbenen Geſchlechte der 
Grafen von Balaſſa. Der königliche Kammerherr 
Ladislaus von Balas hatte nämlich dieſe Stadt zu Ende 
des 14. Jahrhunderts als königliches Lehen er⸗ 
halten und war, nachdem er vier Frauen, mit 
welchen ſeine Ehe kinderlos geblieben war, nachein⸗ 
ander nach dem Beiſpiele des Ritters Blaubart be⸗ 
ſeitigt hatte, endlich mit der fünften Ehegeſponſin 
zum Stammvater und damit auch zum Taufpathen 
der Stadt geworden. Dieſelbe ſoll übrigens ſchon 
um 1190 beſtanden haben und im Beſitze einer 
katholiſchen Kirche und Pfarre geweſen ſein; im 
Jahre 1552 aber wurde die damals befeſtigte Stadt 
trotz verzweifelten Widerſtandes ihrer ſchon damals 
aus Deutſchen, Ungarn und Slaven gemiſchten Be⸗ 
ſatzung von dem türkiſchen Befehlshaber von Ofen, 
Ali Paſcha, berannt und mit dem erſten Sturme 
genommen. Kirche und Stadt wurden vom Grunde 
aus zerſtört und die Einwohner zum größten Theile 
niedergemetzelt. Im Herbſt 1617, als ſich das 
Städtchen ringsum der Burg des Gutsherrn all⸗ 
mälig wieder beſiedelt hatte, drohte demſelben neuer⸗ 
dings Kriegsgefahr. Wallenſtein, von Neuhäuſel 
kommend, und Bethlen Gabor von Fülek aus 
waren, einander entgegenrückend, erſterer bis un⸗ 
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mittelbar zur Stadt und letzterer bis Szeczent) ge: 
kommen, beſannen ſich aber zum Heile von Balaſſa⸗ 
Gyarmat eines Beſſeren und zogen ohne Schwert⸗ 
ſtreich wieder von dannen. Darauf genoß Balaſſa⸗ 
Gyarmat einen langen Frieden, in welchem Graf 
Paul Balaſſa anno 1745 die zehn Jahre ſpäter 
eingeweihte römiſch⸗katholiſche Kirche wieder erbauen 
ließ, die heute neben der evangeliſchen Kirche wohl 
das älteſte Baudenkmal in der Stadt darſtellt. 
Der nächſte und letzte Kriegsſturm, der das 
wegen Raumüberfluß behaglich breit ausgedehnte, 
heute 7738 Einwohner und 708 Häuſer zählende 
Städtchen berührte, fiel in das Jahr 1849. Arthur 
Görgey hatte ſich, nachdem er am 15. Juli bei 
Waitzen durch die 32 Schwadronen des ruſſiſchen 
Generallieutenants Sasz angegriffen, den Weg nach 
Szegedin durch Marſchall Fürſt Paskiewitſch ver⸗ 
legt gefunden, entſchloſſen, mit ſeinen drei Corps, 
dem 1. General Nagy Sandor, dem 3. General 
Graf Leiningen und dem 7. Graf Pöltenberg, den 
Rückzug gegen Miskolez anzutreten. Mit Ausnahme 
des Uferwechſels, den das Budapeſter Corps bei 
den Manövern durchzuführen hatte, war dabei ſein 
Weg im Allgemeinen der, welchen dieſes Corps bis 
über Balaſſa⸗Gyarmat eingeſchlagen hat. Görgey 
war am 17. Juli bis Rétſag gekommen, wo feine 
Arridregarde, das Corps Pöltenberg, gegen die 
nachdrängenden Ruſſen Front machte. Dort geſchah 
es, daß Görgey, welcher am 2. Juli von einem 
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Granatſplitter am Hinterhaupte geſtreift worden war, 
in Bewußtloſigkeit verfiel, die bis 20. Juli, nämlich 
ſolange andauerte, bis die außen verheilte, innen 
eiternde Kopfwunde wieder mit dem Meſſer geöffnet 
wurde. General Nagy Sandor hatte inzwiſchen im 
Namen Görgey's das Commando übernommen ge⸗ 
habt, denn man vermied es, die Truppen von der 
toddrohenden Agonie des Feldherrn zu unter⸗ 
richten. Nagy Sandor, der auch das Nachhutcorps 
befehligte, beſchleunigte, fort von den Ruſſen ge⸗ 
drängt, den Rückzug, um ſo ſchnell als möglich das 
gefährliche Eipel-Defilde bei Szakal hinter fid) zu 
gewinnen. Dies gelang. Die Ruſſen, welche bisher 
verfolgt hatten, verloren die Fühlung und kehrten 
nach Balaſſa⸗Gyarmat zurück. Dagegen wurde Oberſt 
Chruljew mit einem ſtarken Streifcommando von 
Marſchall Fürſt Paskiewitſch aus Aßod über Waitzen, 
Balaſſa⸗Gyarmat, Loſoncz nachbeordert, der auch 
ſchon am 20. Juli Nachmittags hinter Loſoncz auf 
die Vorpoſten Nagy Sandor's traf und, viel zu 
ſchwach, einen Angriff zu wagen, zur Liſt griff, 
indem er durch zwei Parlamentäre ſogleiches Waffen⸗ 
ſtrecken fordern ließ, widrigenfalls er Auftrag hätte, 
die Görgey'ſche Armee hiezu zu zwingen. Dies 
ſchüchterte ein, und ſtatt nur die Hand nach den 
ſchwachen ruſſiſchen Truppen auszuſtrecken, ließ man 
ſich in Unterhandlungen ein. Uebrigens gehört dies 
und die ferneren Ereigniſſe 1849 wohl nicht mehr 
zur engeren Geſchichte Balaſſa⸗Gyarmats, das 
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eigentlich auch ſeither gar nichts mehr weltgeſchicht⸗ 
lich Bemerkenswerthes erfahren hat. 
Localgeſchichtlich iſt dagegen die Eröffnung 
der Strecke Gran —Czata der königlich ungariſchen 
Staatseiſenbahnen, an welche ſich zuerſt die Local⸗ 
gahn bis Ipolyſag anſchloß und die erſt in jüngſter 
Zeit, bis Balaſſa⸗Gyarmat verlängert, das Städtchen 
dem Eiſenbahnverkehre zugänglich gemacht hat. Dem 
kleinen, ſchmucken Stationsgebäude am Südausgange 
von Balaſſa gegenüber befindet fid) die neue Honvsd⸗ 
Kaſerne, in welcher ſonſt das 2. Bataillon des 
Neuſohler Landwehr⸗Infanterie-Regiments Nr. 16 
untergebracht iſt und die während den Manövern 
der Manöver⸗Oberleitung Unterkunft geboten hat. 
Auf der dieſer Kaſerne gegenüberliegenden Seite der 
nach Sügy führenden Landſtraße haben die Albrechter 
(Infanterie⸗Regiment Nr. 44) gewiſſermaßen unter 
den Fenſtern ihres erlauchten Regiments⸗Inhabers 
bivouakirt. Faſt anſtoßend an bie Honvéd⸗Kaſerne 
ſchließt ſich die ebenfalls ziemlich neue Gendarmerie⸗ 
Kaſerne und dann folgen ebenerdige oder einſtöckige 
Privathäuser, entweder neuen Styles mit bem (Bibel 
parallel zu den breiten Straßen, oder altungariſchen 
Styles, die Giebel ſenkrecht zur Straße. Nur die 
zwei chriſtlichen Kirchen und der abſeits der eigent⸗ 
lichen Bahnhofſtraße gelegene jüdiſche Tempel mit 
ſeinem Markthallenäußern fällt in dieſer ausge⸗ 
dehnten niederen Häuſermaſſe auf, bis wir zu dem 
Comitatshauſe gelangen, das noch vor zwei Monaten 
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mit kleinen Fenſtern und hohem Sade ſich kaum 
von anderen Häuſern unterſchied, aber jetzt, von 
Grund auf renovirt, zum Abſteigequartiere Seiner 
Majeſtät umgeſtaltet, einen recht freundlichen Ein⸗ 
druck hervorrief. 

Unmittelbar hinter demſelben erhebt ſich ein 
thurmartiges Gebäude, das auf den erſten Blick 
faſt ähnlich dem unter Kaiſer Joſef erbauten 
Narrenthurme des Wiener allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes erſcheint; der Thurm iſt nur nicht ſo hoch 
und der Farbenanſtrich hell und friſch. Dieſes 
eigentlich dem Umfange, der Höhe und dem Ein⸗ 
drucke nach bedeutendste Gebäude der Stadt Balaſſa⸗ 
Gyarmat ijt das Comitats⸗Gefangenhaus, in deſſen 
Sträflings ⸗Arbeitsſälen während den Manövern 
auch ein Theil der Hofdienerſchaft untergebracht war. 
Sonſt iſt wohl über Balaſſa⸗Gyarmat, das auch 
eine landwirthſchaftliche Schule, einen diesbezüg⸗ 
lichen florirenden Verein unter dem Vorſitze der 
Hochwürden Simko und Hottovinsky beſitzt und bei 
den Manövern den anweſenden Fremden Beweiſe 
echt ungariſcher Gaſtfreundſchaft geliefert ad 
wenig zu bemerken. 
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